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Amtlicher Heil.
Seine k. und l. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 25. November d. I . dem
ehemaligen Vaudirektor der Stadt Wien, Sektionschcf
im Ministerium für öffentliche Arbeiten Dr. Franz
V e r g e r in Würdigung seiner Verdienste um den Bau
der Zweiten Kaiser Franz Ioscph.Hochqncllenlcitung den
Stern zum Komtnrkreuze des Franz Joseph-Ordens
huldvollst zu verleihen geruht.

Nack dem Amtsblatte zur «Wiener Zeitimy> vom 1. De»
zember 1910 <Nr. 274) wurde die Weiterverbreittmg folgender
Preherzelinmsse verboten:

Nr. 255) .Karlsbader Tassblatt» vom 9. November 191".
Nr. 48 «V^ctwänöeßll^ Iir:lj» vom ?l'>. November 19l0.
Nr, 93 >X«,«o «uu,!>)'° vom !i5. November 1910.
Nr 48 «Novzi, ?»Ili.Iä. II^nu,. vom 26. November 1910.
Nr. 2A «Lueiku» vom 1. Dezember 191(1.

Nichtamtlicher Heil.
Das neue Bankstatut.

W i e n , 1. Dezember.

Finanzminister Dr. Ritter von V i l i n s k i erin»
ncrt bei der ini Abgeordneteuhause eingebrachten Vor»
läge des neuen Vaukslatutes zunächst daran, daß das
Vanlstatut vom Jahre 1699 entgegen den Vefürchtun-
gen, die damals festgelegte Parität würde zuungunsten
Österreichs und lediglich zugunsten der ungarischen
Interessen ausschlagcn, sich voll bewährt habe. Der M i -
nister könne als ehemaliger Gouverneur der Vanl ehr-
lich konstatieren, daß der Generalrat uicht ein einziges»
mal in den neun Jahren seiner Amtsführung nach den,
Gesichtspunkte der Staatsangehörigkeit abgestimmt nnd
daß auch nicht ein cinzigesmal ein Österreicher über dlc
Bevorzugung Ungarns geklagt habe. Die Verwaltung
habe sich stets vor Augen gehalten, daß sie die volkswirt-
schaftlichen Interessen der beiden Staaten gleich gewis-
senhaft zu vertreten habe. Dieses Organisationsstatut
wird auch im neuen Gesetze aufrecht erhallen. Der Mi»
mster stehe ans den, Standpunkte, daß die Barzahlungen
ja beileibe nicht das wirtschaftliche Glück des Staates
gewährlcisleu. Anderseits dürfe nicht gesagt werden, daß
wir nie die Barzahlungen ausnehmen dürfen. Die aus°
^zeichnete, uon der Dentschen Reichsbant zum Mnstcr
genommene Devisenpolitik der Österreichisch-ungarischen
Vanl, welche, anstatt bei einem großen Angriff auf das
Gold einfach den Zinssnß zn erhöhen, den richtigen

Mittelweg wählte, welcher der Bank es ermöglichte, auch
jetzt bar zu zahlen — denn im Auslande muß bar ge»
zahlt werden — hat uns allerdings sehr dazu verleitet,
den Standpunkt einzunehmen, daß wir keine Barzah-
lungen brauchen. Man dürfe aber nicht so weit gehen,
daß die Barzahlungen nicht festgelegt werden dürfen.
Der Minister verwcist daranf, daß der Bank die Pflicht,
den Wert unserer Banknoten ungeschmälert, solange es
nur irgendwie tunlich sei, ohne Dis.agio zn erhalten,
sehr strenge im neuen Gesetze auferlegt und unter die
Strafsanktion der Entziehung des Privilegiums gestellt
wird. I m Zusammenhange mit diesen nenen Bestim-
mungen sollen die Vorschriften über die Aufnahme der
Barzahlungen in Verbindung gebracht werden. Der
Minister gibt eine historische Darstellung der dies»
bezüglichen Verhältnisse und der mit der ungarischen
Negierung über diese Frage geführten Verhandlungen,
als deren letztes Ergebnis nunmehr festgestellt wurde,
daß der Generalrat der Bank unter den ihm als geboten
erscheinenden Verhältnissen berechtigt, nicht verpflichtet
ist, mit einem Antrage wegen Ausnahme der Barzah-
lungen an die beiden Negierungen heranzutreten. Gegen
diesen Antrag könneil die Negierungslommissäre keinen
Einspruch erheben, einerseits weil man nicht der Bank
ein Recht einräumen und zugleich die Ausübung dieses
Rechtes verhindern kann, anderseits weil daraus, daß
die Bauk den Antrag stellt, doch nicht die Barzahlungen
schon aufgenommen werden. Übrigens werde die Bank
einen derartigen Antrag gewiß nicht ill leichtsinniger
Weise stellen/

Der Minister bespricht nunmehr die formelle Frage
der Behandlung eines solchen Antrages der Bank und
betont, daß zuerst eine Einigung der Regierungen, dann
aber eine Beschleunigung notwendig ist, weil die Sitna»
tion, U>elche die Bank als geeignet zur Ausnahme der
Barzahlungen ansieht, in kurzer Zeit minder günstig
werden l'ann. Der Minister betont, daß zum Inkrast»
treten der Ausnahme der Barzahlungen die Beschlüsse
aller vier Hänser der beiderseitigen Gesctzgcbuugen not»
wendig sind und daß die Frist von vier Wochen vollauf
genügt, weil es sich nur darum haudelt, daß die Legis-
lativen ja oder nein sagen. Der Minister glaubt, daß
die souvcräue Entschließung beider Hänser des Reichs»
rales, in denen das Gesetz eben wegen der Beschien»
nigung gleichzeitig eingebracht werden muß, vollstäudig
gewahrt ist und daß durch diese Vereinbarungen den
Interessen der österreichischen Hälfte Rcchnnng getragen
würde.

Der Finauzminisler bespricht hierans die schwierige
Frage der Gelderläge, erklärt, daß nunmehr alle Be»

sorgnisse, als ob bei einer eventuellen Trennung das
Gold, das wir mit schweren Opfern im Jahre 1892 ge»
schafft haben, durch den Teilungsmaßstab uns verloren
gehen könnte, überflüssig geworden sind. Diese Sache
sei nunmehr sichergestellt und wird niemehr verhandelt
werden muffen.

Der Minister bespricht hierauf eingehend die Be»
stimmnngen hinsichtlich der metallischen Bedeckung der
Banknoten nnd setzt auseinander, daß die Negierung
mit Nücksicht ans die Abneigung der Bevölkerung gegen
Gold an der Zirkulation der Zwanzig- und Zchnfronen»
nuten unter gewissen Bcschränlnngen festgehalten habe.
Er rechtfertigt die Aufrechterhaltung der Kuntofreiheit
der Österreichisch-nugarischen Bank, verweist aus die
übernommenen Verpflichtungen und betont, daß außer
den 1l) Filialen in Österreich-Ungarn dnrch ein beson»
deres Übereinkommen die Bank verpflichtet wurde, im
Laufe der nächsten sieben Jahre noch je zwei Filialen
in den anneklierten Ländern zu errichten. — Er be»
spricht schließlich eingehend die Frage des stencrfreien
Kontingentes, welches von 400 auf 600 M i l l , erhöht
wurde, wogegen die Partizipation der beiden Negierungen
nach einem neuen, höheren Schlüssel, festgelegt wurde,
nnd wiederholt neuerlich, daß es der Weisheit der jetzigen
ungarischen Negierung gelungen ist, die äußerst schwie»
rigen Verhandlungen zu einem gedeihlichen Ende zu
führen. Der Minister verweist darauf, daß das jetzige
Bantslalut auf einer 8 I4»Vcrurdnung beruhe, und
appelliert an das Hans, binnen kurzer Zeit dieses um«
fangreiche, schwierige Gesetz rechtzeitig zu erledigen, um
den Eintritt eines äußerst nuerwüuschten ungesetzlichen
Zustandes zu verhindern. (Lebhafter Beifall, Hände»
klatschen. Der Minister wird beglückwünscht.)

Politische Ncllerkcht.
L a i b a c h , 2. Dezember.

Die „Neue Freie Presse" sieht im Beschlusse der
serbischen Ekup^lina, betreffend die prinzipielle An»
uahme des Handelsuerirags mit Östcrreich°Nngain ein
bedeutsames Zeichen der politischen Wendnng, die seit
dem Vorjahre in dem Verhältnis zwischen unserer Mon»
archie und Serbien eingetreten ist. Den normalen poli»
tischen folgen normale handelspolitische Beziehungen.

Aus Eufia wird gemeldet: Die Gegenentwürfe der
österrcichisch-unssarischen Regierung zu den Entwürfen
der bulgarischen Regierung, betreffend die Consular-
tonucntiun, sowie die Konventionen über gegenseitige
Rechtshilfe nnd die Auslieferung von Verbrechern sind
nunmehr hier eingelangt und bilden den Gegenstand des

Feuilleton.
Björnson und Ibsen.

(Schluß.)
Gegen Ibsen wnrde nicht immer ohne jeden Grund

der Vurwurs erhoben, er stelle statt wirklicher Helden
weist nur Großsprecher und Träumer, wenn nicht gar
Neu rasche niker auf die Bühne- auch übeNviegc das Na»
sonement durchaus das Tatsächliche. Wahrscheinlich ver-
leitete ihn zu letzterem seine meisterhafte Beherrschung
des Dialoges. Ersteres aber mag ein Hinweis auf den
träumerischen Nationalcharnkter der Norweger und seine
Absicht, die bestehenden Mißverhältnisse zu kritisieren
und zu karikieren, einigermaßen zu entkräften sein. Des-
halb war auch das Drama sein ureigenstes Gebiet, wäh»
rend ihm die epische und lyrische Vctätigung nur ein ge»
legentlichcs Bedürfnis war. Björnfons Pedanterie und
Lehrhastiglcit, auch seiner mehr natürlichen, gcmüt»
volleren Art entsprach vielleicht besser die Erzählung,
zumal die Novelle. Obwohl auch Ibsen, wie es seine
Reden und seine anziehenden Reise», Natur» und Kultur,
schildernngen zeigen, diese Gabe nicht fehlte.

Njörnfons Novellen zeichnen sich namentlich durch
ihre innige Naturbeseclung, die genanc Beobachtung der
Wirklichkeit, Innigkeit des Gemüts und das Aufgehen

des Dichters in feinen Heldeil aus. Hicdurch erzielte er
große innere Wahrheit nnd plastische Nundung. Zu sei»
nen bcdenteudften Novellen zählen „Arne", „Ein früh»
licher Mensch" und „Synnöve Solbalten". I n Arne ver.
klärt er des Nordländers Wikingersehnsucht in die Ferne
und seinen Hang zur lyrischen Schwärmerei. Bei Ey»
wind <in „Ein fröhlicher Mensch") läßt er die weiche
Schwermut des norwegischen Gemüts durch einen stjir»
tenden, reinigenden Frühlingswind vertreiben, der auch
die Hoffnnng auf Blüte nnd Frucht einer glücklicheren
Zeit erweckt. Auch Thorbjörn, der männliche Held der
Erzählung „Syunöve Solbatten", ein optimistisches Gc-
genstück zn Ibsens „Peer Gynt", ist ein Typus des
juugen Norwegers, der von weiblicher Liebe gebändigte
und erzogene, handfeste, ein wenig trotzige, aber im
Grunde gute Sohn des Volkes, der, um aus sciucr Er-
starrung zum vollen sonnigen Leben zu erwachen, der
Milderung und Vcsänftiguug bedarf.

Die genannten Erzählungen weisen zwar eine In»
lungrueuz zwischen dem idyllischen Stoff und dem archa-
istisch getragenen St i l auf, es mag auch der starke ro-
mantische Einschlag die Wirkung auf unsere realistische
Zeit schwächen, doch in der Schilderung der großartigen
Natur des Landes zeigt sich, wie auch bei Ibsen, seine
glühende Naturlicbe, die ihre Wirkung nie verfehlen
wird.

„Wie weil ich auch mein Auge schicke,
nur Verg und Berge ich erblicke,
die eng sich aufeinander türmen,
aufsteigend bis zum Himmelsraum.
Hier wollen Welten tosend stürmen,
doch rings ist's groß uud still — ein Traum."

Björnson.
Groß und freudig wie sein Leben, war auch sein

schönes Sterben, dcr heroische Kampf gegen den Tod,
den er mehr als einmal überwand.

Ibfen liebte nicht weniger sein Vaterland, doch seine
Liebe war von der schweren Art. So ging er in die
Fremde, hauptsächlich nach Deutschland. Er hatte es
deshalb leicht, sich gegen den Porwurs des Deutschen-
Hasses zu verteidigen, der gegen ihn im Reich erhoben
wurde. Dcun selbst wo er scheinbar haßte, war es doch
nur wieder die Liebe und die Bewunderung des gewal-
tigen Aufschwunges dentschen Geistes. Fremd blieb
er gleichfalls dem Volke, für das er wirkte. So muhte
seine unverstandene Liebe sich mit dcr Sozialdemulratie
auseinandersetzen, etwas, was Vjörnsun, der Demagog
und Demokrat, nicht notwendig hatte.

Einsam herrscht der so oft verkannte Ibsen im
Reiche der Geister, des Volkes Liebe aber wendete sich zu
denl Vollsmanne Vjürnson und seinem hosfnungsfrcu.
digen Evangelium. ^- «̂ ^ »
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Studiums im Schoße dos Ministeriums des Äußern.
Nach Beendigung dieser Arbeiten soll unverzüglich die
Ernennung der beiderseitigen Delegierten für die Vcr»
Handlung der Entwürfe erfolgen. Die bulgarische Regie-
rung hegt den Wunsch, sowohl diese Konventionen mit
Qsterreich°Ungarn, als auch jene mit Deutschland, welch
letztere im vergangenen Sommer infolge eim'r Inzideuz.
frage tnaftp vor dem Abschluß zurückgestellt wurden,
bis zum Ende dieses Jahres fertig zu bringen und durch
das Sobrauje bestätigen zu lasseu, damit ihre Nati-
fizierung noch vor dem neueil Jahre a. St. s14. Jänner
1911) erfolge und die Konventionen in Wirksamlett
treten.

Aus Äonstantinopel wird gemeldet, daß der sehr
ungünstige Eindruck, den die abermalige Eröffnung der
kretischen Kammer im Namen des Königs der Hellenen
in den politischen Kreisen der Türkei gemacht hat, durch
die beruhigenden Erklärungen, mit welchen die vier
Mächte den Protest der Pforte erwidert haben, nicht
abgeschwächt worden ist. Es wird daranf hingewiesen,
daß die Absicht der Kreter, den Beginn der Kammer-
tagung ZU einer Demonstration der erwähnten Art zu
henützen, kein Geheimnis war. Man hatte daher in
Konslantinopel erwartet, daß die vier Mächte, welche
vor einigen Monaten dic Eidesleistung der kretischen
Abgeordneten für den König der Hellenen als nichtig
erklärt haben, Fürsorge für die Verhütung eines neuen
Vorgangs vou dieser Tendenz tragen werden. Es wäre,
wie betont wird, ein gründlicher I r r tum, wenn man
etwa in der auswärtigen Diplomatie der Meinung zu-
neigte, daß die Türken infolge oft wiederholter Kund»
aebungcn für die Vereinigung Kretas mit Griechenland
in ihrem Widerstände gegen diese Bestrebungen erlah.
men und der ganzen Angelegenheit überdrüssig wer-
den könnten. Eine Verzichlleistung der ottomanischen
Nation auf die Insel sei nicht zu erwarten.

Tagesneuissteiten.
— lDer Widerruf Coots.) Dem Berliner „Lokal-

anzeiger" wird aus London über das Geständnis Eooks
noch folgendes gemeldet: Coot erklärte: Nach reiflicher
Überlegung gestehe ich, daß ich nicht weiß, ob ich den
Nordpol erreicht habe. Alles, was ich jetzt erstrebe, ist
das Vertrauen meiner Landslcute. Ich war halb ver»
-rückt infolge monalelangcr Einsamkeit und Hunger-
leidcns und lam so zu dcin Glauben, daß ich den Nord»
pol erreicht Hütte. Mein ganzes Leben war ^lets von
einem überwältigenden ehrgeizigen Wunsch, etwas zu
erforschen, erfüllt, und mein glühendes Verlangen war
es, den Nordpul zu erreichen. Die Erfüllung diefes
Wunsches betrachtete ich als den großen Ehrgeiz meines
Lrbens. Ich verbrachte zwei Jahre in den Polargcgen»
den und erlitt genug Hunger und Mühsal, um jeden
Verstand zur Entgleisung zu bringen. Es würde übri»
gens für jedermann ein Ding der Unmöglichkeit fein,
zweifellos nachzuweisen, daß er die Polargegeud erreicht
habe. Doch wird die Sache reiner Wahnsinn, wenn man
findet, daß man die vor seinen Angeil gelieferten Be»

weise nicht glauben kann. Als ich gewahr wurde, was,
sür eiu ungeheures Aussehen die öffentliche Ankündigung
meiner Entdeckung erregt hat, da wurde ich absolut ^
verwirrt. Nach meiner Flucht habe ich mich niemals
verkleidet. Einen Teil der Zeit hatte ich meine Frau
und meine beiden Kinder bei mir. Den größten Teil
der Zeit verbrachte ich in London und wnrde niemals
erkannt. Jetzt wünsche ich, in mein Vaterland zurück»
zukehren. Von seinen eigenen Landsleuten verstanden
zu werden, übersteigt alle Ehren der Entdeckung des
Poles, die schließlich nichts bedeutet, wenn ich das Ver-
trauen der Amerilaner nicht wiedergewinne und ihnen
verständlich machen kann, welche Leiden ich auf meinen
Polarreisen ausgestanden habe Ich habe vorher keine
Erklärungen an irgendeinen Menschen abgegeben. Alle
angeblichen Interviews mit mir waren reine Erfin»
düngen, Ich hoffe, am 22. Dezember nach Amerika
zurückzukehren uud Weihnachten mit meinen Lands»
leuten zn feiern.

— Leichenbegängnis bei Hochwasser.j Über einen
merkwürdigen Lcichenzug wird aus Herbcrlsfelden in
Niederbayern berichtet. Infolge Überschwemmung der
Straße fuhr der Leichenwagen bis über die Räder im
Wafser, während der Geistliche, der Kantor, der Fahnen-
und Kreuzträger bis zu den Knien in der Flut wateten.
Die männlichen Leidtragenden trngen ihre Frauen auf
dem Rücken. Von den Ministranten saß einer auf dem
Bock des Leichenwagens, die übrigen anf dem Sarg.

— lLachsspringen.) Ans Basel wird der „Frank-
furter Ztg." berichtet: Ein eigenartiges Schauspiel
konnte man in letzter Zeit beim Stauwehr der Rhein-
folder Kraftanlage, das etwa 1000 Meter oberhalb der
Turbinen in einsamer Waldgegend den Rhein dnrch-
schneidet, beobachten. I n ganz außerordentlicher Menge
sind nämlich in diesem Jahre die Lachse bei uns ein»
getroffen, um im Oberlaufe des Stromes ihrem Laich-
geschäft zn obliegen. Unterhalb des erwähnten Wehres
nun, auf Schweizer Seile, wo sich die Fischleiter bc-
sindel, weist das Nheinbclt große Vertiefungen auf, in
denen fich die bergwärts ziehenden Lachse scharenweise
ansammeln. Da ihnen das Wehr den Durchpaß ver°
sperrte und viele die etuxis schmale, hart am Ufer an»
gelegte Fischleilcr nicht gleich fanden, so versuchten diese
ohne langes Zaudern das hohe Wehr zn überspringen.
8 bis 15'Pfund schwere, bis zu 1 Meter lange Lachse
sah man in hohem, 2 bis 3 Meter weitem Bogen, über
den Wasserspiegel emporschnellen. I n ihrem Dränge,
stromaufwärts zu zichcn, scheuen die Lachse bekanntlich
kein Hindernis. Doch hier war alle Kraflanstrengung
vergebens, das Wehr liegt hoch, und einer wie der andere
fiel vor ihm wieder ins Wasser zurück. Du' großen, im
Meere fett gewordenen Burschen, drren farbiger Schup-
penpanzer in der Sonne glitzerte, boten bei ihren kühlten
Sprüugen einen prächtigen Anblick.

— sWas Frauen für Toiletten ausgeben.) Einen
Einblick in das Toilettenbudget der modernen Frau, den
jeder Ehemann nur mit gelindem Schauer tuu wird,
eröffnet ein Aufsatz von Emily Post in der englischen
Frauenzeitschrift „Gir ls Own Paper". Die Preise, die
heule Damen für ihre Toiletten anlegen muffen, find in
den letzten Jahren ungefähr nm das Sechsfache gestiegen
und die Menge der Toiletten, die bei einer eleganten
Frau für uolwendig erachtet werden, hat fich verdrei»

und vervierfacht. Wenn früher zwei oder drei Hüte für
die Saifon genügten, so dürfen jetzt ein Dutzend nicht
als extravagant gelten uud diese Hüte fordern ganz an-
dere Summen als früher. Es ist durchaus uichts Sel-
tenes, daß für eiuen Hut mit schönen Straußenfedern
10U0 Kronen angelegt werden und eiu Paar eleganter
Schuhe kosten 120, ja 200 uud 300 Kronen. Während
man früher eine kostbare Abendtoilette sich schon sür
600 Kronen herstellen lasseil konnte, erscheinen jetzt
die Damen bei großen Gesellschaften mit Toiletten, die
von 800 bis zu' 2000 Krollen kofteu. Für diesen un-
geheuren Luxus und die beständig steigende Kostbarkeit,
die im Reich der Mode herrschen, macht die Verfasserin
den Einfluß der Amerikaner verantwortlich, die die vor»
nehmen Kreise der europäischen Gesellschaft mit einem
Geist des Protzentums überflutet haben. Die amerika-
nische Frau ist klcidertoll. Nirgends gibt das schwächere
Geschlecht in der Welt so viel für seil, persönliches
Schmuckbcdürfnis aus als in Amerika. Nirgends wird
alif Kleidnng so viel Gewicht gelegt, hängt' das Glück
der Frau so von der Kleidnng ab wie iin Lande des
Dollars. Es ist eiu trauriger Gedanke, daß die Pfauen-
hafte Eitelkeit dieser jungen, sich in Extremen bewegen-
den Kultur über die vornehme Schlichtheit und Zurück»
Haltung, die früher in der europäischen Gesellschaft
herrschten, einen Sieg anf der ganzen Linie davonträgt.
Die Amerikanerin hat sogar in den führenden Kreifen
der Pariser Mode sich einen maßgebenden Einfluß ver°
schasst, man muß mit ihrem Geschmack und ihren Wün.
schen rechnen, und die Pariserin wird unwillkürlich in
den Taumel des Extravaganten und Kostbaren um jeden
Preis mit hineingerisfeii. Die Verfasserin erzählt von,
der Unterhaltung mit einer der elegantesten Damen der
englischeil Gesellschaft, die von ihr mit ihrem Toiletten»
budget einst und jetzt berichtete. Als jungverheiratete
Frau sei sie mit 2000 Kronen im Jahre ganz gut aus»
gekommen. Jetzt verbrauche sie 20.000 ' Kronen uud
müsse dabei sehr sparsam sein, sich sehr einrichten, um
nicht allzusehr hinter dem geforderten Luxus zurück-
zubleiben. Wie sie wird gewiß auch mauche andere Dame
nach den schönen Zeiten zurückseuszcn, in denen nicht so
sehr der große Geldbeutel als der feine Geschmack und
die vornehme Kultur der Dame sür die Wertung ihrer
Toilette» ausschlaggebend waren.

— lLin Schmetterling für 50.000 Krone».) Das
naturhistorische Musenm zu Newyurk ist vor kurzem
durch eine einzigartige Schmcttcrlingssammluug berei-
chert worden. Sie besteht aus nicht weniger als 250.000
hervorragenden Exemplaren, deren Wert aus 5,000.000
Kroneu veranschlagt wird. Die Sammlung wurde von
einem Arzt in Pennsylvanien zusammengebracht, der
sie dem genannten Museum vermacht hat. Viele Schmet»
tcrlinge kosteten den Sammler ganz bedeutende Sum-
men, die größte aber gab er sür eine äußerst seltcue,
nur mit den größten Schwierigkeiten zu erlangende Ar t
aus; es ist dies ein Exemplar der „Sierra Leone" ge-
nannten Art, dessen Flügel abwechselnd fahlrot und
schwarz sind. Zum Fang dieses Schmetterlings mußte
eine ganze Expedition zusammengestellt werden, die die
Küsten von Guinea absuchte und 50.000 Kronen kostete.

— lDer Gleichheitsball.) Der erste Sozialist der
Vereinigten Staaten, der zum Bürgermeister gewählt
wurde, das Stadtoberhaupt Seidel von Milwaukee, aab

Göhren.
Novelle von LieSbet V i l l .

(11. Fortsetzung,) (Nachdruck verboten.)

„Erinnerst du dich noch, wie Nusclti aussah, als er
den Don Juan gab, ganz in blan und weiß? Genau
so sah der Einjährige Neumann aus, der mit seinem
Freund an dem Porzcllanschrank stand. Ich muß jetzt
so oft an ihn denken."

„Hast du ihn denn gesprochen, Maud?"
«Ich stand einmal in seiner Nähe, da fiel mir zu»

fällig mein Fächer. Neumaun hob ihn auf, und nach»
her tanzte er mit mir wundervoll Rheinländer."

«Das hast du sicher so eingerichtet, Maud."
Aber das wollte sie nicht zugcbeu.
Sie läßt sich vou Nelly jeden Abend „O du mein

holder Nbeudslcrn" vorspielen, das „erinnerte sie so"
an Rosetli.

«Ich weiß gar nicht, was sie immer wieder von
Rosetti ansängt," sagte Nelly zu mir, die keine Ahnung
von der Ähnlichkeit zwischen dem Opernsänger und dem
Einjährigen Neumann hat, oder dieses vergessen hat,
da für Nelly keine Einjährigen existieren.

„Wenn ich nur sicher wüßte, wer der Anton Nihcrt
wäre!" klagt Maud. „Wenn er nur nicht der ift, der
Nosetti so ähnlich sieht! Das wäre fürchterlich, Else!
Und fragen mag ich nicht!" So und ähnliches reoet
Maud den ganzen Tag. Dann macht sie wieder Vor»
schlage, zum Beispiel wir sollten einmal in Frau Susis
Zimmer gehen, wenn sie weg wäre, und nachsehen, ob
sie einen Schminktopf bei sich hätte, und womit sie sich
ihren Teint so rosig machte.

Oder Nellys Abendbrief vor dem Tor abfangen und
sehen, ob man durch das Kuvert etwas lesen könnte,
ober mal in Nellys Brieftasche nachsehen, ob sie nicht
einen dort vergessen hätte. Oder Elise den Wecker unter
das Nett stellen und ihn um zwölf Uhr abschnurren
lassen.

Oder wir füllten Lichterloh in die Konditorei Schla»
Hermann am Markt auf fünf Uhr bestellen und dann
hingehen und sehen, ob er wirklich dorthin käme.

„Etwas muß ich hier in Soldau anstellen!" sagte
Maud.

Frau Susi reiste ab. Sie hatte zuerst bis zum
Kaiserball bleiben wollen, aber Plötzlich hatte sie sich
doch zur Abreise eutschlossen.

Wir waren ganz sroh, daß sie ging, uud saßen
nachmittags im Saal. Auf dem Fcnstertritt kauerte
Maud und nähte die Rosetten an ihren rosenrot seidenen
Schuhen fest, Nelly und Elisc lagen auf dem Diwan am
Ofen und lasen. Aber Nelly liest so entsetzlich rasch
und sagt in einem sort: „Mach doch!" gn Elise, die es so
schnell nicht kann, dann zanken sie sich, aber keine will
das Buch hergeben, „es sei so furchtbar spauucnd", fan-
den sie.

Tante trat eilig ein. Das Buch verschwand blitz,
schnell uud tauchte als „Die Jungfrau von Orleans"
wieder auf.

„Ich habe Villetts genommen für heule abends,
Kinder! Um acht beginnt das Theater, da Nelly ja zur
Hauptprobe in den Vafar muß, so geht ihr mit mir
in den ,Evangelimann'."

„Weshalb nicht in die ,Flcdermaus'?" sagte Nelly.
„Ach was, ,Fledermaus'! Das ist nichts für junge

Mädchen, da kommt fo ,manchcs' drin vor —"
„Ich meine ja bloß —" sagte Nelly. „ M i r ist es ja

egal. I n der ,Fledermaus' hättet ihr sie alle wieder-
gesehen — aber in so was wie ,Evangelimann" gehen
sie nicht — und ich kann mir eigentlich auch nichts dar»
untrr vorstellen. Auf alle Fälle ist es was Frommes."
Aber wir freuten uns schrecklich darauf.

Elise sieht mit ihrer dicken Backe von rechts aus,
als ob sie immer lächelte, trotzdem sie schlecht gelaunt ist
und immer noch den Schnupfen hat.

* . *

Das Nokoko-Theater auf dem eiusamen Napoleon-
Platz leuchtete von wcitrm über den duullen Platz. I n
der Garderobe sahen wir sofort Graf Waldeck, Vöhrin»
ger, den dicken Venedix uud die zwei Einjährigen.

Aber wir waren spät gekommen, drinnen klingelte
es gerade, uud das Orchester setzte schon ein, als wir uns
vor dem Spiegel zurechl machteu. Maud geriet mit ihrem
Fuß in ein Teppichcnde und blieb darin hängen, swl-
perle, nnd wenn die Lugcntür nicht gewesen wäre — —

Als wir in der ersten Rangloge saßcn, der Aühne
gegenüber, ging der Vorhang auf. Maud fing an, mit
dem Operngucker nach der Dragoncrloge zu blicken, bis
die Taute ihr sagte, sie solle das lassen und auf die
Bühne sehen.

„Nein, wie er dem Nosctli ähnlich sieht, Else! Ich
denke mm so oft an ihn."

„Und an das Wickelkind?"
„Wie du so was sageil kannst, Else. Wir warm alle

einmal welche, selbst Nelly war eins. Elise sieht in ihrem
brauueu Fcdcrhut, den sie sich viel zu weit nach hiinen
gesetzt hat, aus wie eine Löwenbändigerin."

„Und du hast dir eine Frisur gemacht wie ein
Pudding."

Darüber wurde Maud so aufgebracht, daß sie hin»
aus in die Garderobe wollte.

„Könnt ihr denn nicht eine Minute still fein?" sagte
die Tante, die vor uns saß, und ein dicker, alter Herr
drehte sich nach uns um und blickte uns streuge 9N<

Ans der Bühne sang ein Chor ein fröhliches Lied
im Walzertakt.

„Wie findest du es, Maud? Das ist nicht so
fromm —"

„Sehr schön, das, was sie singen, aber ich verstehe
kein Wort."

„Sieh mal, Elisc, wie versunken sie ist."
„Wir wollen sie mit der Fcderboa kitzeln."
„Sei still. Der Nöhringer sieht mit dem Opernglas

hierher." (Fortsetzung folgt.)
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diesertage eine eigenartige Festlichkeit. All dem Vall
nahmen 200 Pcrsoueil teil, die sich aus allen Teilen
der Bevölkerung zusammen sehten. Die vornehmsten
Damen der Gesellschaft in brillnntgeschmückten Toiletten
tanzten mit Omnibusschaffnern, die ihren Sonntags»
staat angetan hatten nnd die vornehmsten Herren der
Gesellschaft vergnügten sich mit den Granen ans dem
Volke. Mayor Seidel eröffnete den Vall in eigener
Person, seine Tänzerin war eine, Dame der Gesell»
schast in reicher Abendtoilette. Die „Vierhundert" von
Milwaukee taten alles, um die Gleichheil der Stände
in vollem Umfang zn achten und der Festlichkeit zn einem
Erfolg zu verhelfen.

Lolal- und Provinzial-Nachrichten.
Dic Landcsjagdansstcllung.

Von einem Jäger.

Noch vor ciuem Jahrzehnte hätte man eine Jagd-
ansstellung in Laibach für ein Ding der Unmöglichkeit
gehalten und jenen Unglückseligen, oer sich zu einer
solchen Idee versliegen hätte, wenigstens für einen Phan°
tasten, wenn nicht gar für einen Halbnarren erklärt.
Die Jagd galt allgemein als bloßer Spurt und der
Jägersmann war zum Müßiggänger gestempelt, der dem
lieben Gott die Zeit stiehlt und die gnlen Sitten ver°
dirbt; die Jägerei stellte man als vogelfrei hin, weil
sie nur ein Nefidium, ein Überbleibsel aus dem Mittel-
alter uud ein Vorrecht der Herrfchaftsbesitzer sei, somit
riues Rechtsschutzes gar nicht bedürfe und ihn anch nicht
verdiene. Und doch ist die Jagd ebenso alt wie das Men-
schengeschlecht. Den Urmenschen, wenn wir ihn so nennen
wollen, ernährte das Weidwerk uud die Fifchweid, bevor
er zur Hacke griff nnd an den Pslng herantrat. Und
die herrschaftlichen Reviere der Fürsten Aucrsperg,
Schönburg-Waldenburg und Wiudisch°Graetz waren
unserem edlen Wilde in Zeiten der Not uud Bedräng»
nis die einzigen Zufluchtftätteu; ohne die Eigeujagd»
reviere uuserer Grußgrundbesitzer wäre es auch uoch
heutzutage um das Wild schlecht bestellt. Sie erhalten
uus unsere Wildbestände und gehen uns in der ^agd»
Pflege und »Hege mit gutem Beispiele voran. Wir Jäger
sind dankbare Leute und vergessen niemals die der
Jägerei erwiesenen guten Dieuste!

Daß die Jagd keiu bloßer Sport ist uud daß ihr
große volkswirtschaftliche, ethische nnd ästhetische Ve»
deutung zukommt, haben wir am Eröffnungstage aus
berufenem Munde gehört. Über den Einfluß der Jagd
auf die Volkswirtschaft licßcu sich dickbändige Bücher
schreiben, nnd ich verweise behufs Vermeidung vun
Wiederholungen hier bloß aus den vor nicht gar langer
Zeit im Hotel „Union" vom kais. Rate W. N. Huber
gehalteneu Vortrag. Vielleicht kommt nns der gewerb»
liche, Aufschwung, den die Ausübung der Jagd im Ge»
solche hat, besonders in unserem engereu Heimallande
Kram deshalb weniger zum Bewußtseiu, weil wir Jagd»
wafseu, Munition, Iagdkleiduug und was drum und
dran hängt, teilweise wenigstens auch von auswärts
bczieheu. Allein in dieser wie in manch auderer Rich»
tung ist schon eine kleine Besserung zu verzeichnen. -
Die ethische Bedeutung der Jagd beleuchtet uns in seiner
vortrefflichen aphoristischen Abhandlung „Die Ethik der
Jagd" Alfred Freiherr von Verger in der „Osterrcl-
chischen Rundschau", Band 18, Heft 4, S S . 282 bis
"87, worauf ich mir hiemit zu verweisen erlaube, ob-
wohl ich für meinen Teil mit all seinen Ausführungen
ms kleinste Detail nicht einverstanden bin. — Welche
huhe Nildungskraft der Jagd innewohnt, beweist am
besten der nicht hinwegzuleugnende Umstand, d.,ß dcn
Stoss und die Grundlage zn den imposanten Abhaud°
lungen uud Werkcu über Naturgeschichte doch zumeist
die Beobachtungen der grünen Gilde geliefert haben;
der „Stubengelehrte" kommt erst später an die Reihe.
Alle Naturforscher waren brave Jäger und treffsichere
schuhen. Natürlich harren noch manche Fragen ihrer
Lösung; so ist man, um nur einiges anzuführen,
über die Ranzzeit des Dachfes und des Fischotters noch
N'cht ganz im klaren; die großartige Erscheinung des
Vogelzuges kann nach meinem Dafürhalten nur durch
das ZusamlM'invirkeu der Ornilhologen mit der Jäger-
Welt in absehbarer Zeit aufgeklärt werden.

Unser lernbegieriges Publikum hat aber die hohe
Bedeutung der Jagd auch voll anerkannt und gewür-
digt, iudem es die Ausstellung in feiten dagewesener
Anzahl mit seinem Vesnche beehrte, worauf stolz zu
sein, die krainische Iägerwelt allen Gruud hat, und sie
hofft, daß die meisten Besucher den Ausstellungsraum
befriedigt verließe,,.

Nun drängt es mich, eine Dankcspflicht abzustatten,
und zwar nicht nur den unmittelbaren Veranstaltern uno
Arrangeuren der Ausstellung, sondern vor allem jeuer
heimatlichen Weidmänner zu gedenken, deren sterbliche
Überreste bereits der kühle Ras.'n deckt, die vor uns
gewirkt haben, die mit Rat und Tat, mit Büchse nnd
3eoer beigetragen haben zu dem mächtigeil Van, den
wir heute bewundern. Euch, Hugu Fürst zu Windisch.
Graeh. Graf Marghcri, Viktor Galle, Dr. Hinlo Do-

lene uud wie I h r alle geheißen habeu möget, Euch gilt
dieser mein Weidmannsdank; auf Euer Grab lege ich
im Namen der gesamten Jägerwclt Krains dicseu grü.
»en Bruch und Euch bewahren wir Weidmänner ein
treues Gedenken!

Schließlich, aber nicht in letzter Lime, muß ich
lobend die beiden Landesvereine: den bereits einige
Dezennien bestehenden „Krainischen Iagdschuhverein"
sowie deu erst im Jahre 190? ins Leben gerufenen
„Nlov. Iov«ko (Irn^tvc v I.Mk^llni" lobend hervor-
heben; die Mitwirknng dieser Vereine bei deu Ausstcl»
lungsarbeiten gibt ein beredtes Zeugnis dafür, wieviel
in uneigennützigem Wetteifer für eine gute Sache ge.
leistet werden kaun.

Und nun, liebwerte Weidgenossen, die ich Euch bis-
her auf eine fo große Gcdnldprobe gestellt habe, folget
mir noch bei einem Rnndgange durch deu Ansstellungs»
ranm, um kürzer oder länger bei den einzelneu Grup»
pen zu verweilen und die darin enthaltenen Objekte
einer eingeheudeu Besprechung zu unterziehen. Wir wol»
len zuerst jene Gruppen Heransgreifen, die das uns
zunächst Liegende, d. h. die noch jetzt in Kram vor»
kommenden Wildarten umfassen, während wir nns die
historischen Gruppen für eine separate Besprechung ans-
sparen wollen. (Fortsetzung folgt.)

Das Apital der Barmherzigen Brüder in Kandia.

Man schreibt nns aus Nudolfswert: I n diesem
Blatte war kürzlich eine Notiz über die heuer in Ru»
dolsswert ausgeführten Ncnbauten cuthalten, die damit
schließt, daß das Spitalsgcbäude oer Barmherzigen
Brüder in Kandia »m ein Stockwerk erhöht wurde. So
manchen dürfte es nuu iuteressiereu, wie diese emiiu'me
Wohlfahrtsiuftitution gegründet, nach nnd nach erweitert
nnd zu ihrer gegenwärtigen Höhe gebracht werden
tonnte.

Es war im Jahre 1892, als dao Pruvinzialat des
Spitales der Barmherzigen Brüder in Graz das in
Kandia gelegene, ehemals Vullmannifche Gültschloß
Vorderbrückel samt dem dazu gehörigen großen Garten
zwecks Errichtung eines Filialspitals vom damaligen Be»
sitzer, Herrn Major von Kvelkovites, käuflich an sich
brachte. Unter Leitnng des Herrn Priors Kajetan Po-
potnit wnrde das Schloß adaptiert nnd zn einem Spital
mit eiucm normalen Velagraum für höchstens 40 Pa»
tienten eingerichtet. Aber schon nach einigen Jahren er»
wies sich das unter Leiluug des hervorragenden Arztes
Herrn Primarius Dr. Peter Defrauces.hi stehende
Spital als viel zu klein. Deshalb setzte der Herr Pater»
Prior alle seine Energie ein, um ein ganz neues, be»
deutend vergrößertes und zweckmäßigeres Gebäude aus»
zubaueu. I m Jahre 1896 schou kam es wirtlich dazn,
und im Jahre 1898 wnrde das neue einstöckige Kaiser
Franz Ioscf»Svital feierlichst eingeweiht und eröffnet.
Das ursprüngliche Schloßgebäude wurde nun zum Wirt.
schasls» und Wohngebäude der Ordensbrüder bestimmt,
nachdem ja der normale Velagraum des neuen Spital»
gebäudes 80 Betten ausmacht", im Notfalle aber auch
auf MO erhöht werden tonnte.

Es dauerte indes wieder nur ein paar Jahre, als
auch dieses Gebäude dem gesteigerten Zuspruche nicht
mehr genügen konnte. Den Bemühungen des Priors
Herrn Polylarft V a v p o t i i - — Herr Popolnit war
!interde>sen als Prior ins Filialsftilal Kaimsdorf bei
Graz abgegangen — gelang es, das Provinzialat in
Graz zur Vergrößeruug des neueu Spitalsgebäudes,
bezw. zum Anfban eines zweiten Stockwerkes zu bewe»
gen. Tas zweistöckige Gebäude steht bereits fertig da
und repräsentiert sich geradezu als' ein Monumental-
bau. Der Belagsraum stellt sich nurmal auf 130 Vetteu,
läßt aber im Notfalle auch eine Erhöhung auf 160 bis
180 Betteu zu. Überdies wurde fast der ganze Dach»
räum iu schöue, geräumige Zimmer umgewandelt, um
die im einstigen Schlöffe natürlich auch zu beengt ge»
wordeueu Wirtschaftslokalilälen zum Teile dahiu ver>
legen zu töuuen.

Der zwischen dem nnsprünglichen und dem jetzigen
Spitalsgebäude bestandene Verbindnngsgang wnrde
gleichfalls um ein Stockwerk gehoben nnd zugleich in
ein zweites Stiegenhaus umgewaudell. Damit ist der
Verkehr des Hauspersuuales wesentlich erleichtert und
das imposante Hauptstiegenhaus beim Portal des ueuen
Gebäudes dient so ziemlich nur zur Frequenz dieses
Baues.

Das socbcu erwähnte Hauptstiegenhaus ist nicht
überdacht, sondern mit eiuer Betonlerrasse eingedeckt,
von der aus sich eiue Prachlaussicht ans die Umgebung,
insbesondere aus Nudolfswerl, erschließt uud die even-
tuell auch zur Errichtung von Sonnen» und Sanobädcrn
ausgenützt werden kann.

Das ganze Spital wird in allen Wohnräumen durch
Zentraldampf geheizt, zu welchem Zwecke im nnter»
irdischen Trakte zwei Strebel»Keffel untergebracht sind,
die der größeren Sicherheit wegen mit automatischen
Sicherheitsventilen verschen sind. I n allen Räumen gibt«
es auch eine Wasserleitung, die, wo es nötig — wie

in den Operationszimmern, Bädern — auch heißes
Wasser liefert. Letzleres wird vou eiuem eigenen Dampf,
und Förderuugskcsfel besorgt, der unmittelbar an den
beiden Strebcl»Keffclu montiert ist. Das ganze Spital,
nicht ausgenommen das alte Gebäude, hat ferner elek-
trische Beleuchtung. Die Elektrizität wird von dem
unter dem Schlosse Luegg, in der dortigeu Mahlmühle
lbeides Eigentum des Herru KVnifmauues Seidel in
Rudolfswert) montierten Elektrizitätswerke geliefert.
Überdies verfügt das Spital, um gegen etwaige Stö»
rnngen in der Zuleiluug des elektrischen Stromes ge»
sichert zu sein, im Maschiuenhause über einen eigenen,
aus 60 Elementen bestehenden Kumnlatur, ja sogar
über einen mittelst eines Benzinmotors in Betrieb zu
setzenden Elektrogenerator. — Sämtliche Velagsräume,
d. i. 14 größere Säle und eine größere Anzahl von
kleineren Eeparatzimmern, sind in allen Dimensionen,
namentlich in der Höhe sehr groß gehalten nnd aus die
modernste Art venlilierbar. Die Ventilation ist nach
Art der Fensteroberlichtllappen, des Systems Recken»
dorfer in Graz, ausgeführt.

. Besondere Erwähnung verdienen folgende Einrich»
tungeu: 1.) die hygieuisch auf das moderuste eingerich»
teteu zwei Seziersäle, nämlich der eine für antiseptische,
und der andere für septische Operationen. Beide sind
mit mehreren Waschbecken versehen, die nach dem System
Kutscher so konstruiert sind, daß sie kaltes uud heißes
Wasser liefern, je nach Bedarf des operierenden Arztes,
der die Zu. und Ablaßvorrichtuug nicht mit der Hand,
sondern mit den» Ellenbogen oocr mit dein Knie zur
Funktion bringt. I u beiden Säleu befiuden sich elek-
trische Hängelandelaber, die eiue Beleuchtuug vou 400
Kerzeuflammen ergeben. 2.) Das Röntgenstrahlen-Unler»
suchungszimmcr, Verseheu mit dem dazu gehörige:, elek-
trisch-photographischen Apparate, der das Ergebnis der
Untersuchung an einer Glasplatte wiedergibt. 3.) Der
mittelst Elektrizität geheizte Slerilisatiousapparat und
Sterilisalionskasien. 4.) Die neben allen Belagräumen
ebenerdig, im ersten nnd im zlveitcn Stockwerke, ja
selbst im Dachraume silnicrten Badezimmer, die mit
2 bis 4 gußeisernen, inwendig emaillierten Wannen der»
scheu und mit kaltem und warmem Wasser bestellt sind.
5.) Eiu erst im Entstehen begriffener elektrischer Schwitz,
fasten. — Projektiert ist ferner die Herstellung eines
elektrischen Aufzuges im Haupistiegenhause. Daß das
Spital anch einen großen Isulierpavillun sowie eine
geränmige Totenkammer besitzt, ist selbstverständlich.

Aus all dem Gesagicu erhellt wohl zur Genüge,
daß Unterkrain, ja ganz Krain mit Stolz auf das Kaiser
Frauz Josef-Spital iu Kandia blicken kann, daß es
aber auch mit Dank des Ordens der Barmherzigen
Brüder gedenken muß, dem um die Grüudung uud
Erhaltung des Institutes so hervorragende Verdienst^ zu.
stehen. ' ' K. v — o .

sDie zweite Wiener Hochqnellculeitun.qj wurde
gestern um ! I Uhr vormittags im Beisein Seiner Maje»
stät des K a i s e r s feierlich eröffnet.

— lVom Forstdicnste.) Seine Exzellenz der Leiter
d.5 Ackerbauminislerinms hat den Öberfurstkommissär
Karl J e l l e n in Laibach zur Dienstleistung im Acker»
bauministerium einberufen.

— Krainische Tpartasse.j I n der letzten Direk.
lionssitznlig wurden folgende Spenden bewilligt: dem
Elisabeth.Kinderspitale in Laibach als außerordentliche
Unterstützung 2000 X, der Klcinlinderbewahranstalt in .
Laibach zur Veteilung armer Kinder anläßlich der
Weihnachtsfeier 400 X, der Frauenortsgrnppe Laibach
des Deutschen Schulvereines zum glcichcn Zwecke
400 !<, dem Leichenbeslallungsvereiu zum hl. Josef in
Laibach K>0 «, dem Landesverein des HI. Philipp Neri
als einmaliger Milgliedsbeilrng 100 X, d/m Komitee
znr Veranslaltuug volkstümlicher Vortrage uud Kunst,
anöstellnngen in Laibach 2000 X, dem Vereine znr Er»
banung einer Kapelle in Rosental 300 X, der land»
wirtschaftlichen Filiale in Go'ttschee 1000 X, der land»
wirtschaftlichen Filiale in Kaltenfeld 300 X, dem Pfarr.
amte in Preska als Beitrag zu den Kosten der Wasser»
leitnng 300 X, der Feuerwehr in Unterdeutschdorf bei
Treffen 100 K, jener in Asp 200 X, jener in Dubrcwa
bei Asp 200 X, jener in Großlupft 200 X, dem Orts-
fchnlrate iu Aalna für die Herstellung des, Sckmlgartens
100 X nnd jenem in St. Lorenz a. d. Temeuitz für
deu gleichen Zweck 50 X.

* iNcsejzung einer Nezirksforsttcchnitcrstelle in
Krain.j I m forsttechnischen Dienste der politischen Ver»
waltung in Krain ist die Stelle eines Bezirlsforsttech»
nikers, zugleich Hilfskraft des Landcssorftinspelturs, mit
dem Amtssitze in Laibach wiederznbesetzen. Bewerber
um diese Stelle haben ihre im Sinne des H 6 der Mini»
sterialverordnung vom 1. November 1895, R. G. B l .
Nr. 165, belegten Gesuche unter Nachweis der Kenntnis
der deutschen und der sloveuischen Sprache im Dienst»
Wege bis zum 27. d. M. beim l. l. Landespräsidium
iu Laibach einzubringen. ^ -

— lNcuc Titel für österreichische Ärzte.) Der
„Neuen Freien Presse zufolge wurde in der letzten S,t-
zung des obersten Sanitätsrates der Antrag gestellt,
für die Ärzte iu Österreich die Titel Medizmalral, Ober-
medizinalrai. Geheimer Medizinalrat und Geheimer
Obermedizinalrat einzusühreu.
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— <Vom Iustizdienste.) Seine Exzellenz der Justiz»
minister hat den Nezirksrichler Dr. Otto P a p e 5 in
Laibach zum Landesgerichtsrate unter Belassung an sei-
nem Dicnstorle ernannt.

— (Vom Tteucrdienste.) Seine Exzellenz der
Finanzminister hat den Steuerverwalter Karl T a u 5 a r
in Gurtseld znin Steuerobervcnvalter für den Dienst»
bereich der Finanzdirektion in Laibach ernannt.

— (Von der Tabakfabrik.) Die Praktikanten in
der hiesigen Tabakfabrit Panl G e r « a r und Franz
G o l ob wurden zu Assistenten ernannt.

— (Aus der Diözese.) Herr Matthias M r a k wurde
kiuf die Pfarre Altlack lanunisch installiert und gleich-
zeitig zum Dechanten sowie zum fürstbischöflichen geist»
lichen Rate ernannt. — Übersetzt wurden dir Herren:
Johann H r o v a l , Psarradministralor in Scnosetsch,
nach Gora bei Id r ia ; Ivan B e t t e r , Kaplan in Zirt»
lach bei Krainburg, als Pfarradministrator nach Seno»
sctsch; Peter L i k a r , Kaplan in St. Varthclmä, »lach
Hl. .Kreuz bei Littai; Josef M e 5 i n g c r , Expositus
in Orehcl, als Vilar nach Zagorje in Innerkrain.

— (Schwurgerichtsverhandlungen.) Gestern wurde
der Slrassall gegen den im Jahre 1877 in Zirklach
geborenen Nesitzerssohn Josef Kepic wegen Tutschlages
ln Verhandlung gezogen. Dem Angeklagten wird zur
Last gelegt, er habe am 16. Oktober l. I . gegen Mitter»
nacht den Burschen Anton Gorjanec in feindseliger
Absicht mit einem Brett derart aus den Kopf geschlagen,
das; am 23. Oktober dessen Tod erfolgte- weiters habe
er am gleichen Abend zuvor den Josef Ga3pirc absichtlich
auf den Kopf geschlagen und verletzt. Der Sachv?rhall
ist folgender: Am 16. Oktober l. I . sand in Zirklach
ein Kirchweih fest statt. Nachmittags versammelten sich
mehrere Burschen in einen, Gasthause- unter ihnen be»
fanden sich anch .Kepic und der verstorbene Gorjanec.
Gegen Abend kam weitcrs Josef Ga^pirc aus Dvorje
ins Gasthaus, der sich mit einem Burschen in einen
Streit verwickelte. Der Angeklagte überfiel hierauf den
Ga^pirc aus der Straße und schlug ihn mit einem stumpf-
kantigen Instrumente, vermutlich mit einem Ochsen»
zicmer, ans den Kopf. — Schon in diesem Gasthanse
entspann sich am Abend Zwischen dem Angeklagten und
dem Gorjanee ein Streit, der später in einem anderen
Gaslhanse ernstlich znm Ansbruche kam. Gegen 11 Uhr
nachts verliesien mehrere Vnrschen das Gasthaus, unter
ihnen auch der Angeklagte und Gorjanec. Nachdem die
beiden einander l^ransgeforderl, stieß Kepic den Gor»
janec derart ins Gesichts daß dieser zu Boden fiel. Gor»
janec erhob sich uud schleuderte gegen den Angeklagten
zwei Steine. Dies brachte den Angeklagten derart in
Wut, daß er, mit einer Latte bewaffnet, vor Gorjanec
trat nnd ihm einen wuchtigen Schlag auf den Kopf ver»
setzte. Gorjanec sank aus der Stelle zu Boden und blieb
bewußtlos liegen. Am folgenden Morgen wurde er vom
Besitzer Josef Likozar in seiner Schupfe liegend auf»
gesunden. Er klagte über heftige Kopsschmerzen und
wurde sodann» ins Zimmer gebracht, wo er zwei Tage
verblieb. Am dritten Tage nach Hause gebracht, starb
cr am 23. Oktober. Der Angeklagte verantwortet sich
dahin, daß er dem Gorjanec ein offenes Messer aus der
Hand habe schlagen »vollen und daß er ihn nur durch
einen unglücklichen Zufall auf den Kopf getroffen habe.
— Die Geschworenen bejahten die Hauptfrage auf Tot»
schlag mit acht gegen vier Stimmen, worauf der Ge»
richshof über Kepic eine schwere, mit einem Fasttage
und einem harten Lager alle zwei Monate verschärfte
Kerkerstrase von drei Jahren verhängte. X.

— (Sanitiitö.Wochenliericht.) I n der Zeit vom
20. bis 26. November kamen in Laibach 19 Kinder zur
Welt (24,70 pro Mil lej, dagegen starben 16 Personen
(20,80 pro Mille). Von den Verstorbenen sind w ein-
heimische Personen- die Sterblichkeit der Einheilnischen
beträgt somit 13,0!» pro Mille. Es starben an Sck)ar»
lach i , an Tuberkulose 3 (unter ihnen 2 Ortsfremde),
infolge Schlagflusses 2, infolge Unfalles 1, an vcrschie-
denen Krankheiten 9 Personen. Unter den Verstorbenen
befanden sich 6 Ortsfremde (37,51 ^ ) nnd 8 Personen
aus Anstalten (50,00 </„). Infektionskrankheiten wurden
gemeldet: Scharlach 1, Ruhr 3, Mumps 1, Rotlauf l.

— (Neue Zigarren im Trafitoerschleiß.j I n den
nächsten Tagen gelangen in den Tabaktrafiken nene
Zigarren zur Ausgabe: Eigarillos» und Vircn'niosa-
Zigarren. Die Cigarillos sind in Papierschachteln zu
20 Stück verpackt nnd tosten 5 Heller "das Stück. Die
Virginiosazigarren haben eine Verpackung zn 50 Stück
und kosten 8 Heller das Stück. Die Eigarillos haben
ungefähr die Grüße der „Kurzen", die Virginwsa-
zigarren die der „Kuba", sind aber etwas schmäler.
Veide Zigarren sind ziemlich leicht.

— (Dr. Karl Wernerschc Univcrsitätostipendien.
stiftung für Theologen.) Vom Beginne des ersten Sc-
mestcrs des Studienjahres 1910/1911 gelangt die Dok»
tor Karl Wernersche Universilälsslipendienstiftnng für
Theologen mit dem Bezüge jährlicher l200 lv zur Ver»
leihung. Zlveck der Stiftung ist, begabten jnngen Män»
nern, die sich dem theologischen Lehrainle widmen wollen,
die Anregung zn einem gelehrten Betriebe und zur
schriftstellerischen Vertretung theologischer Studien zn
Verschaffen. Das Stipendium wird für drei aufeinander
folgende Jahre verliehen. Zum Stipendiengenusse sind
berufen Doktoren oder Doktoranden der Theologie,
welche Kandidaten des theologischen Lehramtes in den
im Neichsrale vertretenen Königreichen und Ländern
find, und in Ermangelung solcher Bewerber, Kandidaten
des Religionslehramtes an einer in den bezeichneten
Krunländcru befindlichen Mittelschule. Jeder Bewerber

muß österreichischer Staatsbürger und der deutschen
Sprache mächtig sein. Bewerber aus del« Krunländern
Niederösterreich, Obcröslerreich und Salzburg haben den
Vorzng. Jeder Bewerber hat sich zu verpflichten, einen
dreijährigen philologischen oder historischen Knrs an der
Wiener Universität oder nach Umständen an einer an»
deren Universität mit deutscher Vortragsprache in einem
der in dem Reichsratc vertretenen Kronländer zurück»
zulegen. Kandidaten des theologischen Lehramtes, welche
sich nm das Stipendium zur Frequeulation des philo»
logischen Kurses bewerben, haben nachzuweisen, daß sie
bereits das Nigorosnm aus den Nibelfächern mit gutem
Erfolge zurückgelegt haben, während solche Bewerber nm
das Stipendium zur Freguentalion des historischen Kur.
ses den Nachweis zu liefern haben, daß sie sich bereits
dem Rigorusum ans der Kirchengeschichte mit entsprc»
chendem Erfolge unterzogen haben. Bewerber, welche
Kandidaten des Religionslehramtes an Mittelschulen
sind, müssen sich anheischig machen, das philologische Dok.
torat an einer der obbezeichneten Universitäten zu er»
werben. Jeder Bewerber hat die Zustimmung seiner
geistlichen Vorgesetzten zu seiner Bewerbung auszuwei»
en und sich zu verpflichten, während der Zeit des Ge»

nnsses des Stipendiums fich jeder zerstreuenden Neben-
beschäftigung, Beteiligung an politischen Vereinen nsw.
zu enthalten nnd ausschließlich uur dem Zwecke, um
dessen willen ihm das Stipendium verliehen wnrde, zu
leben. Bewerber um dieses Stipendium habeil ihre mit
den nötigen Stndienzengnisscn und den sonst erforder»
lichen Belegen versehenen Gesuche bis längstens 15. Fe-
brnar 1911 bei der k. k. niederöstcrreichischcn Statt»
halterei in Wien einzubringen.

" (Vom Vereinswesen.j Das k. k. Landespräsidium
in Laibach hat die Vildnng des Vereines „I'i-oxtovulMo
ffttxilno dl-iMvo v I^ati'l,ii.iili Oui-i^nll" zur Kenntnis
genommen. —?.

— (Der dritte Gesellschaftsabend der Aaibachcr
oitlllnicaj findet am 3. d. M. im „Narodni Dom" statt.
Die ^italnica'Geselllgkcitsveranstaltungen erfreuen sich
grußer Beliebtheit nnd man erwartet daher auch für
heute einen zahlreichen Bcsnch. Außer Tanz- und ver»
schiedenen Gesellschaftsspielen stehen verschiedene Gesang-»
und Musitnummern ans dem Programme. Wir crwäh»
nen nur zwei Quartette, „Dobro julro" von Doktor
Sch>vab und eine Komposition von E. Adami5, ein Bari»
toN'Solo von Vilhar nnd zwei Violonsiücke mit Klavier»
begleitung. — Anfang Punkt halb 9 Uhr abends.

— (Zum Nikolo-Abend,) der am Montag nm 7 Uhr
abends im großen Saale des Hotels „Union" stattfindet,
werden keine besonderen Einladungen ausgegeben. Sitz»
Plätze sind noch in der Trafik im Hotel „Union" er-
hältlich. Da sich für die originelle Veranstaltung, die bei
gedeckten Tischen stattfindet, reges Interesse kundgibt,
wolle man Eintrittskarten ehestens lösen.

— (Von der Erdbebenwarte.) Vorgestern nachmit-
tags um 5 Uhr 1 Minnte 26 Sekunden Beginn einer
Fernbebenanszeichnung. Einsak der zweiten Vorphase um
5 Uhr 11 Min . 50 Sek., Maximum von 2 Millimetern
um 5 Uhr 48 Minuten 10 Sekunden, Ende gegen 6 Uhr
20 Minnlen. Herddistanz bei 10.000 Kilometer. tt.

— („Seidels kleines Armeeschcma.") Dieses sowohl
in Mi l i tär , als in Zivilkreisen viel gesuchte Büchlein ist
soeben in der Ausgabe „November l910" erschienen.
Die seit Mai 1910, insbesondere dnrch das letzte Avan-
cement entstandenen zahlreichen Pcrsonaländerungcn von
der obersten Heeresleitnng hinab bis zn den nntersten
taktischen Einheilen der gesamten österreichisch»unga°
rischen Wehrmacht erscheinen vollständig berücksichtigt.
Den Stabsstationen der Trnppenkörper ist nach »vie vor
anch die vorangegangene Station sowie das Jahr des
bezügliche» Garnisonswechsels, den alphabetisch geord»
neten größeren Garnisonsorten aber die Zinsklassen
nnd, dem mehrfach geäußerten Wnnsche entsprechend,-
auch die Mittelschulen mit deutscher Unterrichtssprache
beigesetzt.

— (K. k. Postsparkasse.) I m Monate November
betrugen in Krain die Einlagen im Sparverkehre
80.318 X 51 k, im Schectverkehre 8,437.661 X 68 II,
die Rückzahlungen im Sparverlehre 68.993 X 38 l,,
im Scheckverkehre 4,556.991 X 90 ! i .

— (Todesfall.) Am I. d. M. starb in Idr ia die
Private Maria K o g c j im 76. Lebensjahre. Beiner»
kenswcrt ist, daß eine ansehnliche Anzahl ihrer nächsten
Anverwandten dem Priester» nnd dem Lehrerstande an-
gehörte, resp. noch angehört. I h r Onkel war der seiner»
zeit allbekannte Pfarrer von Sairach, Johann Majnik,
ihre Brüder waren Josef Kugcj, Dechant in Idr ia ,
Ferdinand Kogcj, Pfarrer in Schwarzeubcrg ob Idr ia ,
und Johann Kogej, Oberlehrer in Nrezovi'ca bei Lai-
bach. Alle vier Herren sind scholl vor Jahren gestorben.
Anch zwei ihrer Neffen gehören dem Priesterslande an,
uud zwar Paler Kajelan Kogej, Gnardian des Fran»
zistanerklosters in Görz, nnd Franz Kog^, Kaplan in
Aßling- ferner sind ihre Nichten, die eine mit dem
Oberlehrer Johann Vajec in St. Veit ob Laibach und
die andere mit dem k. k. Lehrer Josef Novak in ^dria
vermählt. ^

— (Verhaftung ^ines Zigeuners.) Am 1. d. M.
wurde der Zigeuner Michael'.Hudorovi5 wegen Land-
streicherei verhaftet und dem Bezirksgerichte m Laibach
eingeliefert. Wie es sich nachträglich herausstellte, ist
dieser Zigeuner auch verdächtig, in der Nacht ans den
27. Dezember 1902 in Gesellschaft des Zigeuners Io»
hann Hudorovi<"- in Parenzo dem Besitzer'Anton Vo-
iac ein Pferd und einen Efel gestohlen zu haben. 5.

— (Brandlegung.) Wie schon kurz gemeldet, kam
am 28. v. M. gegen Mitternacht im Wirtschaftsgebäude
der Besitzerin und Greislerin Gcrtrnd Mittereggcr in
Untenr-.^ka ein Feuer zum Ausbruche, das in kürzester
Zeit den Dachstuhl bis zum Wohngebäude, samt Heu»
und Futtervurrälen, dann Wagen und anderen Geräten
einäscherte, wodnrch ein Schaden von 10.000 X ver»
ursacht wurde. Das Feuer dürfte gelegt worden sein und
der Verdacht richtet sich gegen einen Knecht, der wegen
entstandener Differenzen tagsznvor nach kaum vier
Tagen aus den« Dienste entlassen wurde. 5.

— (Ein Wachmann in Bedrängnis.) Vor nicht
langer Zeit fand im „Delavski Dom" zu Sava eine
Dilettantenvorstellnng statt, zu der Gäste nur gegen
bezahlte Eintrittskarten zugelassen wurden. Gegen
9 Uhr abeuds erschien auch der Fabriksarbeiter Franz
Ko>ir, dem aber der Eintritt vom dortigen Wachmanne
Johann Oswald verweigert wurde, weil er sich mit
leiner Eintrittskarte ausweisen konnte. Ku^ir wurde
hierüber sehr aufgeregt uud beschimpfte den Wachmann
derart, daß sich dieser veranlaßt sah, ihm die Ärretic»
rnng anzukündigen. Ko.^ir riß sich aber los und lief
davon. Vor dem „Delavski Dom" wollte der Wach»
mann den Ausreißer nochmals anHallen, wurde aber
daran von den dort angesammelten Personen gehindert,
die im Vorgehen des Wachmannes ein Unrecht zu er»
blicken glaubten. Der Wachmann sah sich schließlich ge»
zwnngen, gegen die aufgeregte Menge zu seiner eigenen
Verteidigung den Säbel zu ziehen. Gleichzeitig erfaßte
einer der Anwesenden den Wachmann von rückwärts
uud warf ihn derart zu Boden, daß ihm der Säbel aus
der Haud fiel. X.

— (Kindesmörderin.) Die beim Grundbesitzer An«
toil Welz in der Umgebung vom Markt Natschach bei
Steindruck im Dienste stehende Magd Marie Meönar
hat sich ihres nenl-seborenen Kindes dadurch entledigt,
daß sie das Kind bei den Füßen faßte und den Kopf
durch Anschlagen an die Mauer zertrümmerte. Die
kleine Leiche wars sie hierauf in die Janchengrube. Als
Grund zu dieser bestialischen Tat gab sie an, daß der
Vater des Kindes erklärt habe, für das Kind nicht sorgen
zu »vollen.

— (Vine Magd als .Kuhdieliiu verhaftet.) Die 22
Jahre alte nnd nach Slivnica zuständige Magd Johanna
Vir^ek hat in der Nacht auf den l . d. M. aus dem
Schloßstalle zu Kaltenbrunn, Gemeinde Mariafeld, eine
trächtige, alls 400 X bewertete Knh entwendet, sie nach
Poljane, Bezirk Littai, gelrieben und der dortigen In»
wuhn'erin Maria Icuwar um 180 X zum Kaufe ange»
boten. I n Poljane wnrde sie auch, von der Gendar-
merie verfolgt, samt der Kuh betreten. Die Vir^el war
im Schlosse Kaltenbrunn durch sechs Monate als Magd
bedienstel gewesen. Sie wurde verhaftet und dem Lau-
desgerichle eingelieserl, während die entwendete Kuh der
Schloßverwallung zurückgestellt wurde. 55.

— W n Aluliliniumring als Verräter.) I m Lause
des vergangenen Monates gewahrte man säst jeden Tag
auf dem hiesigen Marktplatze einen 16jährigen, paus»
backigen Nauernjungen, der neben allerlei Grünzeug
große und sch»oere .Hühner und Hähne, wahre Prachs.
exemplare, feilbot. Sein Geflügel fand reißenden Ab.
satz, denn er verkaufte 4 bis 5 Kilogramm schwere Hüh°
ner nm den Spottpreis von 2 bis 3 X. Als unlängst
eiue Tabakfabrilsarbeiterin drei schwarze Hühner um
7 X erstand, fand sie am Fuße einer Henne einen Alu»
mininmring mit der Aufzeichnung I I I . E. R. 1909.
E. M. Sie zeigte ihn ihrem Galten, der ihn einem
städtischen Marltanfseher übergab. Dieser erstattete hie»
von die Anzeige, worauf das Polizeidepartemeut die
Vorführung des Vauernburschen anordnete. Der ver°
dächtigc Bursche wurde am folgenden Tage, als >cr »vie-
der mit dem Grünzeug auf dein Markte erschien, an»
gehallen und dem Polizeiamte vorgeführt. Die inzwischen
eingeleiteten Nachforschungen ergaben, daß im vergan-
gellen Monat dem Fabrilsinhaber Heinrich Franzcl am
Privoz ans dessen Hühnersteigen über 15 Stück Ge>
flügel, znmeist deutscher Abkunft, im Gesamtwerte von
206 X entwendet worden waren lind daß alle diese für
Geflügclausstellungen bestimmten Tiere an den Füßen
solche Alumininmringe getragen hatten. Weiters waren
in der Mitte des vergangenen Monates dem Gasthaus-
besitzer Lurenz 6arc ans der Hühnersteige an der Karl»
städter Straße vier Hühner und drei Hähne im Werte
von 30 X entwendet worden. Der Bursche, der sich Josef
Ierina, geboren in Planinica, Gemeinde Tomi.^elj,
nannte nnd angab, Taglöhner zu sein, wurde in Hast
genommen. Nach der Besichtigung des Tatortes stellte
die Polizei fest, daß der Diebst'ahl'von zwei Dieben hatte
verübt werdeu müssen. Der zweite Fuchs wurde in der
Person des 21jährigen Nesitzerssohnes Josef Slubic
aus Horjulj auf der Südbahnstatiou VerHaftel, wo er
am früheren Tage als Streckenarbeiter in Arbeit ge>
treten war. Die Verhafteten leugneten den Diebstahl
und wollten sich anch nicht kennend Nach dem Abschlüsse
der polizeilichen Untersuchung wurden sie dem Landes»
gerichte eingeliefert.

X (Wie man in den Arrest tommt.j Vorgestern
nachmittags sah ein Sicherheitslvachmann den 27jähri»
gen, etn,ias benebelten Taglöhncr Stephan öagar aus
Gotlschee auf dem Domplatzc absichtlich einen Handivagen
aufs Geleise der elektrischen Straßenbahn werfen. Als
er ihn znr Rede stellte, sagte der Mann, er habe dies
in der Absicht getan, um "in den Arrest zu kommen.
Dem Manne konnte prompt geholfen werden; auch er»
hielt er am folgenden Tage eine Velohnnng in einer
mehrtägigen Arrcststrafe zuerkannt.
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— M n e Nierflasche am klopfe zerschlagen.) Ende
v. M . zechten mehrere Burschen lind Vesiher in einem
Gasthause in St. Kantian, Gerichlsbe^irk Egg, und gerie.
ten nx'gen einer Geringfügigkeit in einen Streit. Nach
kurzem Wortlvechsel ergriff der Schuhmacher Anton
Pust fine leere Vierflasche und versetzte damit dem Ve>
siher Joses Slr le eineil derartigen Schlag über den
Kops, daß die Flasche in Trümmer ging. Veide dräng,
ten sich sodann zur Tür hinaus. Ihnen gesellte sich der
Auszügler Anton Slr le zu, der dem Pust mit einem
Rechen einen Schlag über den Kopf versetzte. Beide
wurden leicht beschädigt. ,55.

— jNetrua. an einem Auswanderer.) I n unglanb«
lich naiver Weise ist türzlich in Triest der Auslvanderer
I v o Nadu- einem Unbelannten zum Opfer gefallen.
Als er das Bureau der Anstro-Amerieana verließ, wo
er das Schiffsbillett für die Überfahrt nach Amerika ge»
löst hatte, gesellte sich zu ihm ein Mann, der ihn fragte,
wieviel er für das Villetl bezahlt habe. Auf die Ant-
wort des Nadu-, daß er 400 X erlegt habe, erwiderte der
Unbekannte, er tonne ihm ein billigeres Villeit ver-
schassen und werde auch dafür sorgen, daß ihm der be»
zahlte Betrag zurückerstattet werde. Nadi6 glaubte den
Worten des Schwindlers nnd ließ fich fogar noch den
Nest seiner Barschaft, 125 Dollar, Herallslocken. I n einer
Gastwirtschaft ,,^um Eiskeller" wurde sodann die neue
Freundschaft besiegelt, bis sich Nadw plötzlich allein sah.
Der Unbekannte hatte sich mit dem Gelde des düpierten
Ausivauderers heimlich entfernt.

— lFiir den Winter.) Vor einigen Tagen wurdeu
dem 8N Jahre alten Franz Denkel in I^ka, Gemeinde
Iggdorf, vom Dachboden einer Doppelharfe ein Stoff,
rück, eine Wefle, ein Noct, ein Hut, eine Zeughose, Zwei
Winterkappen, ein Hemd und eine Unterhose entwendet.

— (Verschwunden.) Ler 28 Jahre alte Stephan
Vrlisk aus der Umgebung Cil l i betrieb seit Jun i d. I .
in Echiuarzenberg, Bezirk Id r ia , ein kleines Gemischt-
Warengeschäft. I n der Nacht auf den 27. v. M, ist er
aus bisher unbekannter Ursache aus Schwarzenberg ver-
schwunden nnd nicht mehr zurückgekehrt. ^.

* (kin Wildhase in einem Kartofsclsack.) Als kürzlich
eine Besitzerin aus Podgorica mit einem Gefpann in die
Siadt fuhr, wurden an der Maut an der Nadetzll)straße
ihre auf dem Wageu liegenden Säcke einer Nevision un>
terzogen. Nun fand der Verzehrungssteueraufseher Zwi.
schen den Kartoffeln einen in einer Schlinge gefangenen
Wildhasen vor. Das Wild wurde mit Beschlag belegt
und der Polizri übergeben. Die Bäuerin wurde dem zu»
ständigen Gerichte angezeigt.

" (Ein Unteroffizier wegen Defraudierung der.
folgt.) Der beim Landwehrinfanlerieregiment Marburg
Nr. 26 dislozierte Nechnungsnnterossizier Leopold Pes>
senhofer wurde wegen Defraudation von ärarischen
Geldern in Hast genommen nnd dem Garnisonsgerichte
überstellt. Unlängst wurde der Käfig leer anfgefuudeu.
Pcssenhufer soll sich in die Schweiz geflüchtet haben.

* ^Verhaftungen wegen öffentlicher Gewalttätig.
keit.) Als Mittwoch abends ein Unteroffizier des Ge-
virgsregiments der hiesigen Landwehr mit einem Kauf»
mannssohne durch die Petersstraße ging, wurden die bei.
den beim Caf6 „Austria" ohue jede Veranlassung von
drei Burschen, und zivar einem Photographen, dessen
Bruder leinein Wagenlackierer) uud einem beschästigungs.
losen Taglöhner überfallen uno sohin in die nächste
Gasse, die Ozka nlica, gedrängt. Der eine Angreifer
hielt den Unteroffizier am Hülse und an der Seiten-
Waffe fest, während die beiden anderen mit Spazier-
stücken so heftig auf die Uberfallenen einschlugen, daß
die Stöcke zerbrachen. Ein Sicherheitswachmann, der den
Angefallenen zu Hilfe kam, wurde sofort angegriffen
und erhielt einen solchen Faustschlag auf den" Muno,
daß er blutete. Nun kamen über Verständigung durch
Passanten, die sich in großer Anzahl angesammelt hatten,
drei Sicherheitswachmänner ihrem bedrängten Kame-
raden zn Hilfe. Alle drei Bnrschen erhielteil mit Hilfe
von Passanten die Ketten angelegt nnd wurden, aller-
dings nnt der äußersten Anstrengung auf die Zentral-
sicherlMswachtstnbe gebracht. Als man ihnen dort die
Schließketten abnahm, begann ein neuer Kampf mit den
gewalttätigen Burschen. Der Photograph schlug und biß
wie ein Wahnsinniger um sich herum. Nun legte man ihm
die Zwangsjacke an nnd führte ihn in die Disziplinen',
zelle ab. Hier demolierte er die gesamte Einrichtung,
beschädigte die Tür und zerbiß die Zwangsjacke. AIs die
Sicherheitsorgane die Zelle öffneten, hielt er ein Brett
m der Hand und bedrohte sie mit dem Erschlagen. End-
lich beruhigte er sich. I n diesem Kampfe hatten mehrere
Sichcrheitsorgane leichte Verletzungen erlitten. Das sau.
l>cre Kleeblatt wurde dem Landcsgerichtc eingeliefert.
Das Pulizeidepartement traf alle Vorkehrungen, damit
dem ruhcstcn der drei, dem Photographen, der weitere
Aufenthalt im Stadtgebiete untersagt wird.
^ * M n kleiner Dieb.) Ein verwahrloster I^ähriq/r
Iu»ge, dessen Eltern angeblich in einer Fabrik m Wlen

beschäftigt sind, wurde vor fünf Monateil aus der Wai»!
senanfialt im Marianum entlassen. Die Stadtaemeinde,
die für den Knaben die weiteren Erziehnngstosten tra>
gen muß, unterbrachte ihn bei einer Frau am Privoz.
I n dieser Wohnung logierte ein Maurerpolier. Eines
Tages abends nahm der Knabe aus der Tischlade des
Poliers einen Geldbetrag von 42 l< uud ergriff die
Flucht. Er giug bis zum Fialerstandplatze auf der Wic°
ner Straße, nahm sich einen Wagen und fuhr nach den,
Südbahnhofe. Dann lud er den Fiaker auf ein Abend»
essen ein, woraus beide ins Nestaurant gingen nnd sich's
schmecken ließen. Nach einer Weile aber erschien in der
Tür die Gestalt eines Eicherheitswachmannes. Dem
Knaben fuhr ein solcher Schrecken in die Glieder, daß
er fich nicht zu rühren vermochte. Als der kleine Sünder
in der Sicherheitswachstube auf der Südbahustation un°
Ersucht wurde, fand man bei ihm nnr noch 34 X vor.
Den Betrag von 8 X hatte er verjubelt. Der hofsnuugs»
volle Junge wurde nun verhaftet und wird, da er
minderjährig ist, polizeilich bestraft werden.

" Mncn Handwagen entführt.) Einem Fleischer-
selcher wurde diesertage ein in der Schulallee stehen ge»
lassener zweirädriger Handwagen gestohlen.

X- (Ein durchgebrannter Schnncdelehrling.1 Einem
Schmiedemeister an der Unterlrainer Straße ist dieser-
tage zum zweitenmale sein 16jähriger Lehrling Ludwig
Lozej ans Sesana mit einem Geldbetrage, den er zum
Einkaufe erhalten hatte, durchgebrannt.

— (Wetterbericht.) Der Norden und der Süden
werden von einem tiefeil Luftdrücke beherrscht. Da-
zwischen erstreckt sich die Zone hohen Luftdruckes mit den
Mar,imis über England und Nußland. Aus den Ge°
bieteil niedrigen Luftdruckes wird trübes, mildes uud
regnerisches Wetter gemeldet. I n Italien erfolgten in-
tensive Niederschläge. I n ganz Österreich ist das Welter
ebenfalls stabil schlecht. Die Wolkenschichten, die über
Laibach gleichsam festgenagelt am Himmel schweben, Hal.
ten sich beiläufig i» der Höhe von 2W0 Metern, so daß
alle die höheren Alpengipsel aus den Wolkenmassen her»
ansragen. Der Luftdruck ist gestern ein wenig gestiegen;
gleichzeitig drehten sich die Winde von Süden nach Osten,
wobei die Temperatur etwas fank. Die heutige Morgen»
temperatur beirng bei bewölktem Himmel 5,1 Grad Eel.
fins. Die Veobachtungsstationen meldeten folgende
Temperaturen von gestern früh: Laibach 6,0, Klagen-
surt — 0,5, Görz 9^2, Triest 11,5, Pola l l ,9 (Regen),
Abbazia 9,5, Agrau, 5,2, Sarajevo 4,3, Graz 2,1, Wien
2,3, Prag 3,4'(Negcn), Berlin 1,0, Paris 1,5, Nizza
8,9, Neapel 10,0, Palermo 12,7, Algier 13,4, Peters,
bürg —3,6 (Schneesall)' die Höhenstationen: Obir
— 1,4, Sonnblick —6,7, Säntis —2,8, Semmering
— 1,6 Grad Eelsins. Voraussichtliches Welter in der
nächsten Zeit für Laibach: Trübes, zu Niederschlagen
geneigtes Wetter, östliche Winde bei langsamer Tempe-
raturabnahme.

Theater, Kunst und Literatur.
— (Deutsche Bühne.) Die zahlreichen Besucher der

gestrigen „Landstreicher".Vorstellung (Tpl-rette von
L. Krenn und E. Lindau, Musik von E. M. Ziehrer),
welche das anspruchslose Werk auf sich wirken ließen,
ohne einen strengeren Maßstab anzulegeu, lind gelom.
men waren, mn sich einen vergnügteil Abend zu machen,
haben das Theater, nach dem gezollten Beifall zu
urteilen, voll befriedigt verlassen. Zlvar haben sich weder
Teil- noch Tondichter mit der Scyaffnng dieser Operette
besondere Geistesarbeit anferlegt' immerhin ist das
Werk mit seiner gnlausgepntzten, danlbaren Musif bei
guter Aufführung feiner Wirtuug sicher. Man lönule
die uiiige Hanolnng »nil der bekannten Posse „Robert
und Bertram", in5 Moderne übertragen, vergleichen,
wobei allerdings die feinere Satire entfällt. Indes <>>er
Zweck zu nntt'rhallrn wird erreicht, ohne sonderliche
Anstrengung, weder für jeue, die reproduzieren sollen,
noch sür jene, die genießen wollen. Da die Darstellung
wenigstens in den Hauptrollen nicht viel zu wüusclM
übrig ließ, gab es anch reichlichen Beifall, an welchem
das Landstreicherpaar (Nudolf S p i e g e l und Fini
F r a n k ) in erster Neihe berechtigten Anteil hatte. Es
läßt sich in der Tat kaum eine frischere und wirluugs-
vollere Darstellung dieses lnstigen Paares dcnken, wie
sie gestern geboten wnrde. Lotte Sa I d e n wnßu' aus
ihrer wenig bedeutenden Nolle (Minii) eine anerleuncns.
werte Leistung zu gestalten, die sie noch durch prächtige
Toiletten hob. Die Partie des Assessor Noland «Theo-
dor No sen) war nicht günstig besetzt, da der Sänger
sogar den dankbaren Walzer „Sei gepriesen, du lauschige
Nacht" nicht znr Wirkung zu bringen vermochte. Die
komischen Nullen waren durch W a l l n e r , E z c r »
nitz und M rasch n e r gut vertreten. Dagegen muß
gegen mangelhafte Vcsetzuug der weiblichen Nebenrollen,
deren es allerdings gerade in dieser Operette gar viele
gibt, entschieden Verwahruug eiugelegt werden. Not-
besetznngen wichtiger Partien sind nicht am Platze, be-

sonders wenn sie, wie dies gestern geschah, sogar geeignet
sind, in der Prosa arge Störungen zu verursachen und
obendrein der nicht gerade an Überschuß an Klangfülle
leidende Damenchor dazu herhalten muß. Auch das
Orchester stand nicht ganz ans der Höhe; es spielte oft
salopp nnd begleitete stellenweise viel zu massig. Trotz
alledem gab es vielen Beifall, namentlich nach den
Tanzszenen. Ii.

— (slus der deutschen Theaterlanzlei.) Die erste
Operettensängerin Gabriele M u d l vom k. l. priv.
Karltheater in Wien absolviert in der nächsten Woche
ein zweiabendlicl^'s Gastspiel. Die beliebte Wiener Kunst»
lerin tritt in zwei ihrer besten Partien, und zwar Mun»
tag, den 5. d. M., in „Zigennerlicbe" (Ilona von Köros»
ha'za) und Mittwoch, d/ 7. d. M., in „Liebcswalzer"
(Baronesse Bella) auf. — Freitag, deu 9. d. M., geht
zum erstenmale das amüsante Lustspiel „Buridans Esel"
von Noberl de Flers und G. A. de Eaillaoel in Szene,
das am Deutschen Volkstheater in Wien großen Erfolg
erzielte.

— l„08mero blagrov ali naull o 8reönem i i v -
Ijenju.") Von Allion K r 5 i 5 . Selbstverlag. I n Kum»
mission bei der „Katoli^ka Nukvarna". (Die acht Selig»
teilen oder die Lehre vom Lebensglück.) — Das ziem»
lich umfangreiche Werk (242 Seiten, Kleinoktav) ist eine
populär gehaltene Abhandlung über das Wünschcns»
werteste im meuschlichen Leben, über das Glück, und weist
folgenden InHall anf: Die Einleitung belehrt über das
Wesen und den Umsang des irdischen Glückes sowie über
die zweckmäßigste Art, es zu gewinnen, die in dem Satze
gipfelt: Der Weg zum himmlischen Glück ist zugleich der
sicherste Pfad zum irdischen Lebensglück. Hieraus folgen
die acht Seligkeiteil in ihrer Anuxnduug aus das zeit»
liche Glück, und zwar in folgender Neihenfolge: 1.) Neich»
tum und Armut nnd Sparsamkeit' 2.) Hochmut und
Demut, insbesondere Überwindung des Zornes; 3.) die
dreifache Ursache unserer Trauer: Neue, Leiden und
Sorgen. — Mittel dagegen; 4.) Leidenschaften und
Gottesfurcht; 5.) wohlwollendes Betragen gegenüber
dem Nächsten in Gesinnung, Wort und Tat als reiche
Quelle des Glückes; 6.) Keuschheit und Unschuld als die
beste Grundlage des Glückes; 7.) Friede» mit Gott, mit
dem Nächsten nnd sich selbst und die daraus entstehende
Zufriedenheit; 8.) außerordentlicher Nutzen des Leidens
znm Troste jener, die sich noch etwa unglücklich suhlen.
I m Anhange werden noch zweckmäßige Anleitungen zum
praktischen Gebrauche des Buches gegeben. — Wie man,
schon aus diesen Kapiteln ersieht, ist der Inhalt sehr
reichhaltig. Da sich zudem die Darstelluug durch Gefäl»
ligkeit auszeichnet und der apologetische Grundcharakter
in möglichst populärer Form gewahrt bleibt, dürste die
Absicht des Verfassers, eine Art Familienbuch zu schaf»
sen, erreicht worden sein, zumal er eine Fülle von Bei»
spieleii anführt, die gegebenenfalls auch nicht des
Humors entbehren. — Preis geheftet l I< 60 1,, geb.
2 X, per Post 20 k mehr.

— l„?opatnik."j Inhal t der 11. Nummer: 1.) Na-
dovan K r i v i c : Masaryk als Pädagoge. 2.) Jakob
Z u p a U l ' i ö : Nechenpruben. 3.) Dragotin H u m e k:
Kunsterziehung (All den Bleistift). 4.) Dr. Ivan L a h:
Das Schulwesen zur Zeit der Neformatiun in den von den,
Slovenen bewohnten Gebieten. 5.) Umschan (Zeitungs»
schau, Pädagogische Nachlese, Schul» uud Lehrernachrich.
teil, Mittelschulaiizeiger, Das Schulwesen im slavischen
Süden, Verschiedeile Nachrichten, Kleine Berichte).

— l„8lovan.") Inhalt der 1. Nummer: 1.) Mi lan
P u g e l j : Die Taufe. 2.) Mathilde K l e m e u ^ i ö :
Die Glocken. 3.) Alois G r a d n i l : Herbst. Uiu
onlniuin llc^'uiu'loi-uin. Ein Vrieschen.Abend aus dem
Meere. 4.) Dr. Fr. I l e N « : Der böhmische Dichter
Mächa im Pre^eren-Kreise in Laibach. 5.) Nado M u r »
n i k : I n den Flegeljahren. 6.) I . P r e m k : Die
wundertätige Nuse. 7.) Albin O g r i s : Edouard Noo.
8.) Mathilde K l e m e n <i i 5: Adler-Liebe. 9.) Dr. Karl
H i n t e r l echn e r: Aus der Geologie. 10.) Mara
T a v ö a r : Ans Sternlein. 11.) Feuilleton (Literatur,
Theater, Musik, Kunst). Das Heft enthält 8 I l lustra-
tionen.

— l«k!nnin5lll Veztnill.") Inhalt der 10. Nummer:
1.) Ianko M l a k a r : Janlo als Photographeillehrling.
2.) M . P r e t n a r : Ein Ausflug unter die Venetianer
Slovenen. 3.) Dr. H. T u m a: Einige Morphologie und
Terminologie sür Alpinisten. 4.) Unsere Bilder (Ansicht
der Njavina von der Kredariea, die Steiner Alpen von
der Vel. Planina). 5.) Umschau. 6.) Vereinsmitteilungen.

I l l u s i o n . s».or»
i n der Dornüirche.

Sonntag, den i . Dezember (11. Adventsonntagj
Hochamt um 10 Uhr: Kl!»xll in Doiniln«»« ^6v«nt,u»
et ()uulli-uf<<!«!inill> (Chural), Graduate 5'x «iou von
Ailton Foerstcr, Offcrtorium von« tu «onv^i-»«» von
Witt.

„Henneberg-Seide"
— nur edjt, toenn bireft bon mit bejoqen — fdjwar*, weift unb farbig bon K 1 35
an biö K 24 50 per SOieter — ßlatt, gestreift, fati.-rt, gemustert, Damaste ir.

Seiden-Damaste bon K 1 6 5 b i a K 2 4 5 0 Braut-Seide t>on K 1 '35b i sK24 '50
Hohseil Shantungkl. p.dtobt > K 1 9 5 0 » K 85 50 Ball Seide > K 1 1 5 > K 2 4 5 0
Foulard-Sside bebrudt > K 115 > K 8 3 5 Blusen-Sede > K M 5 > K 2 4 5 0
pet SKeier. ferner Seid. Vollen, 9IeNN»liue, Tnflet Ci»uidl*on, Arinfir©
Sirene, CriKtwlline, Ottoman. Nnruh uftu. rštanlo mib fdjo" öcr̂ üHt inS
^au«. Wüstet umge^enb. ^Boppeltež Briefporto nad) bet Šrf)n?eia- (8ft ö ^

Seiden-Fabrikt. H e n n o b e r ^ Zürich«
loslief. 3- S». ber br«tfd;cn ttaiferin.
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Büchernculiciteu.
— („Die verlorene Krone."j Nmnan aus dem

Jahre 1866 von Henrictte von M e e r h e i m b. Kchrstet
3 X 6l> ! i , l̂ cb. 4 l< 80 ^. — Die Verfasserin behandelt
in diesem Buche einen Stoff, der dichterischer Vearbci»
tuna, wohl wert erscheint: den Sturz des Wclfcnhanses
im Jahre l866. Mi t siroßer Anschaulichkeit nnd histori»
scher Trene wird von dem î eben am hannöverschen Hofe
erzählt. Wir lernen die Noraänqe lennen, die Hannover
in den nnaMctseliqen Krie^ venvicleln mußten, nnd wir
begleiten den ritterlichen Wniq Geor^ V. aus seiner
Neise zn seiner Armee, die nach der Schlacht bei Langen-
salza außer Aktion gescht wurde. Die Schilderung dieser
Schlacht und der darauf folgenden Vorgänge in Hanno»
ver, Schöllbrunn nnd Prag ist der Verfasserin vor-
trefflich gelungen. Der Roman hinterläßt einen starrn
und nachhaltigen Eindruck und wird sicherlich manches
ungerechte, aus Uuleunlnis der geschichtlichen Tatsachen
entsprungene Vorurteil beseitigen helfen.

— i„Blaucs Plut." j Roman von Eva Gräfin von
B a u d i s s i n . Geh. 4 X 20 l>, geb. 5 X 40 !>. —
Der Adel kam bisher in den Schilderungen, die die
Schriftsteller von ihm gaben, vielfach zn knrz. Nur eine
Frau uud Schriftstellerin wie die Gräfin von Vandissin,
die 'selbst aus diesen Kreisen hervorgegangen ist, konnte
es wogen, dieses Mil icn mit dein Anspruch ans Lebens-
wahrheit zu schildern. Die lebendige frische ihres Sti ls
sowie die flott und in allen ihren Verwicklungen mit
fast übermütiger Klarheit durchgeführte Handlung läßt
nichts anßer acht, was in den letzten zehn Jahren in
den höchsten Gesellschaftskreisen sich zur Modernisierung
der alte» Geschlechter hin gewandelt hat. Immer ent»
zückt die Offenheit und Aufrichtigkeit, mit der alle ihre
Menschen ohne falsche Zimperei ihre Stellung bchauft-
ten. Darin hat ihue» Gräfin von Bandifsin da? Vesle
gegeben, das sie sich felbst als moderne nnd im Kampfe
des Lebens stehende Fran errungen hat.

— l„Die steile Stufe.") Roman von Ernst H e i l »
b o r n. Geh. 3 l< 60 1>, geb. 4 K 80 l,. — Der Dichter
hat es verstanden, in seinem Helden und dessen Erlebnis
die typischen Momente zu treffen. Allen denen, die wie
der Inftizrat Joachim dir geistigen und leiblichen Gc°
nüsse der guten, soliden Berliner Gesellschaft ausge-
kostet haben, kommt einmal die Stnnde, da ihnen schwer
wird das Erklimmen der steilen Stufe, die fie in ein
anderes Zimmer, ins — symbolische Altersstübchen
führt. Dabei ist es Heilboru gelungen, das Typische
an diesem Wendepunkt des Menschenlebens mit einem
besonderen individuellen Reiz zu nmklciden, indem er,
seinen Hclden an der Zeitwende noch ein Abenteuer er°'
leben läßt, das einen lehten verklärenden Schimmer auf ^
die uun für immer dahingegangene Jugendzeit frohen, j
sorglosen Genießens wirft.

— l„Auf märkischer l5rdc."j Roman von Hanns
von Z o b e l l i h. Geh. 6 l<, geb. 7 X 80 1l. — Die
Geschichte eines leidenschaftlichen Mädchenherzens gibt
uns der Verfasser. Aber der eigenartige Reiz des Ro»
mans bernht nicht nur in den Kämpfen der jungen
Seele. Hanns von Zobeltii; führt uns in seine eigene
Jugend zurück, auf den märkischen Herrensitz, auf dem
er geboren, in das Berlin der fechziger Jahre, in dem
er erwuchs. Es ist viel Autobiographisches in dem No»
man, Selbstgesehenes, Selbster'lebtes — und das ist
immer fesselnd, besonders wenn eine, Persönlichkeit da-
hiuler steht, die schon an sich weitgehendes Interesse be-
anspruchen kann. Darüber hinaus aber ist der Roman
das Kulturbild einer werdenden Zeit: der Konflikts»
Periode, in der die Ansänge der Einignng Deutschlands
liegen. Eine ^ülle origineller Gestalten lebt in der Dich-
tung; die „Märler" jener Tage — Adel, Bürger,
Bauern — sind selleu so warmherzig, aber auch selten
so vorurteilsfrei geschildert worden wie hier.

— s„Das Buch von den Kleinen,") den Eltern zur
Freude, deu Liebenden zur Hoffnung, den Junggesellen
zur Mahnnng und den Weltweisen zur Lehre von Peter!
R o segger. (Ein Anszug aus seinen Schriften.)!
Vrofch. 4 X 80 I>, in Originalband 6 lv. — I n seinen
Heimgarten-Betennlnissen hat Peter Rosegger aus-
geführt, daß er mit deu im vorigen Jahre erschienenen
„Lehten Geschichten" nicht auch sein letztes Buch heraus»
gegeben wissen möchte. Trotzdem bringt der Dichter
dieses Jahr kein ncues Werk, aber das „Buch von den
Kleinen" bietet hiefür nicht nur ei^en vollwertigen Er-
satz, fondern wird auf das große Publikum vielleicht
noch stärker und anhallender wirken als eine Novität.
Dem Anlor ist es schon oft nahegelegt worden, seine
Darstellungen, in denen er durch viele seiner Schriften
ganz verstreut seit Jahren seine Kinder nnd seine Enkel
geschildert hat, in einein Bande gesammelt herauszugeben.
Dies ist hier geschehen: Die Kinderdeschreibungen sind
zusammengefügt und bilden eine Einheit. Es ist damit
ein rechtes Haus» und Familienbuch entstauben, das
jedem, der Kinder hat und Kinder liebt, eine tiefe und
dauernde Freude bereiten wird.

— l„Die verkaufte (Großmutter.") Märchenbuch von
Hanns Heinz E w e r s. Gebunden 3 X 60 K. — Wer
das im vorigen Jahre erschienene Märchenbuch: „Die
Ginsterhexe und andere Sommermärchen" gelesen hat,
der hat Ewers mit seinen köstlichen Einfällen und seincm
sonnigen Humor gewiß schätzen und lieben gelernt, nm so
mehr als er bisher nur von einer ganz anderen Seite
bekannt war. I n seinen Märchen schlägt er eine Saite
an, die am ehesten in des Kindes Vrnfi Widerhall findet.
Flnglräflige Phantasie, die im Himmel, auf nnd anter
der Erde gleichmäßig zu Hause ist und allen toten Din-
gen ein jauchzendes Leben einznhanchen weiß. Seine Er»

zählnngen, die er der allen Märchenerzählern schier nn^
entbehrlichen Großmutter in den Mnnd legt, sprudeln
von 3nst nnd Lachen uui> werden gewiß nicht ihren Ein-
druck aus das Kinderherz verfehlen. ^

Die hier besprochenen Bücher sind durch die Buch»
Handlung Jg. v. Kleinmayr H Fed. Vambcrg in Laibach ^
zu beziehen.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e k .

QJerravallik
China-Wein mit Eisen

Hygienische Ausstellung Wien 1006:

StaatGpreis und Ehrendiplom zur goldenen Medaille.

Appetitanregendes, nerven-
stärkendes und blutverbes-

serndes Mittel für
Rekonvaleszenten =====

•• • und Blutarme
von ärztliohen Autoritäten

bestens empfohlen.
Vorzüglicher Geschmack.

Vielfach prämiiert.
Über 7000 ärztliche Gutachten.

i . SERRAVALLO, k.a.k.Hoflieferact, Trieste.

(14) 52 49

I(bei Teplitz i. Bölim.) inmitten herrlicher Parkanlagen.
Näheres durch die BRUNNEN-DIREKTION BILIN.

Erhältlich bei Michael Kastner, Lalbaoh.
!Ü7''3 52 3'i

(377) 42-35

Hinweis.
Unserer heutigen Nummer (Gesamtauflage) liegt ein Pro-

spekt über I l lgcuoschristcu und Vildcrbücher ans dem
bestbekanuten Verlage E, Nister in Nürnberg bei; die angczeig
ten Bücher sin!) in Laikach in der Buch», ssunst- und Mnsika-!
lienhandlnng J g . v, K le iumahr H: Fcd. Uamberg zu hadeu.

Mehreren frageftelleuden Gastw i r ten : Sie wollcu
Ihren Geschäftsgang uerbcssrrn und damit dni Umsa!) an ^
Sftns n und Geträukrn vormchren! Sie wollen sich bei Ihren

! Gasten beliebt machen und viele Stammtunden erwerben! Zic
I wollen außrrdrm noch bares Grld erhalten! Schaffen Sie sich
ein Hupseld'scheö Mus i lwe r t an. Schreiben Si l an Ludw ig
Hupfcld U . G. Wien V I , Maiiahilferstrahe. und lassen Sie
sich ausführliche Drucksachen gratis und franko senden.

(4043 u) 8 - 7

Gesundes (Seichäftsprinzip. Das G^jchäftsprwzift:
«Durch enormen Umsah billigste Preise und dnrch billi^stl'
Preise enormen Umsatz» hat sich als die nnzig richtige Vcr-
laufspraxis auch für Kontrolliassen auf das glänzendste bewährt.
Es wird deshalb allgemein intelesslercn, daß die Preise für die
glänzend rei0Ulmierten3ilUional°Nontrollkassen sowl'l)l für Detail
geschäfte als auch für Reitnurants niemals billiger waren, a o
gerade jrtzt. — Die N a t i o n a l Cash Negifter Co. L td
Wien V I . , Mariahi lserstraße 101 , gibt zu jeder Zeit gern
kostenlos genaue Auetuuft über die für irgend ein Geschäft
irgend einer Vranche geeignete Nati nul-Kontrolllasse. s435lr>

I n einem schweizerischen Nergdorf mustte türzluii
die Schule geschlossen werben, weil alle Kinder an schwere»
Ellältungserschciuungen erlraukt loaren. Der Lehrer. der die
Pastillen selbst schon erprobt hatte, verfiel nun auf die Idee,
die Verwaltung der Tndeucr Vrunuen um Überlassung eim'r
Anzahl Schachteln der bekannten Fays echicn Sodener Mineral
Pastillen zu bitten. Die Pastillen lamm s.rnn auch richtig nu,
drr Lehrer verteilte sie uud schon zwei Tage später tonnte de>
Nute,licht wieder aufgenomni.'i, werden. ^!'l!j«fi

Xffrf%£/f\t1ft\AM*forj als nalürllchesl1 "•»wFOIIQWirVo lwawBr -
^R\ Hl-, w i K l f ! !r e rs ten Ranges und als ,
MM\€=^ H G I I w a s s e P gegen die Leiden der •

^^AlhfliungsprflanBJcsMagensiindderBlasebeshiBtilBiilBB]; a

Hauptdepot in LaibaoH: iu.iuxxu.oi n « t f W w i .

# ^ 3 L % Hei/bewährt bei Katarrhen, Husten 1
•^ ^ ^ A C \ % HßJserke/tVerschleimung.MagBn-m

[fctvŽJ • säurejnfluenza ufolgezustände. m
N^t fp f Überall erbältlich in Apotheken Drogen-und Es

\^ ^^ätin^ Mineralwasser-Handlungen. J8y

Hauptaepot: Miciiael Kastuer, Laibaoh.
(3*67) 39 -10

C' i " nachahmnnaswertes Beispiel . Nach den über-
seeischen Berichten unterliegt es teinem Zweifel, das; das Aus-
land das Gute vom Schlechten, das Echte vom Unechten sehr
wohl zu unterscheiden weis; und sich auch durch billigere Preise

' krine Nachahmungen aufdrängen läßt. Die Importeure machen
, schon gar keinen versuch mehr, die in der ganzen Welt gut
' eingeführten und beim Publikum beliebien A»te'r°Steinbaulastcn
^ durch minderwertige Nachahmungen zu crschrn, «Wir haben
mit den Nachahmungen zu uicl Ärger, das Publikum bringt
jeden Stembautasteu ohue die ?lnt>'r»Marke wieder'. So heitzt
es gcwühülich in den an die ssiima F, Ad. »lichter k Cie. in
Wien gerichteten Briefen der Importeure. Wie wir huren, ist
leider das inländische Publikum weuigcr anspruchsvoll; es läßt
sich doch noch Nachahmungen ausscbwnl.;eu. Das sollte nicht
sein. auch unsere Eltern sollten mit Nachdruck auf die Hergabe
eiucs rchle» Anier'Stnndaukasteus bestehen und jeden Kasten
ohne die Marke Änk,r dem Geschäfte zurückbringen. Warum
sollteu sich unsere linder mit minderwertigem begnügen!

« ' (377:i c) 3 - l

klnlaÄung
zur

M D Ij<»lM»»!>W
welche Sonntag, aen ̂ . vexemver a. 3.. um « Uftr
vorm. im «leinen 5aale aer condalle statMnüet.

^agesorctnung.
1. Bericht der Direltion über das abgelaufene Vereinsjahr.
2. Vorlage der Vereiüsrechüung pro IW9/I91li.
3. Vericht der Ncchuuug^prüfer.
4. Vorlage des Voranschlages für das Vercinsjahr 1910/1911.
5. Wahl des Gescllschaftsdireltors, der DircMonsmitglieder, je

! eines Abgeordneten aus der Gruppe der Säuger, bezw. der
> Musiler.
6. Wahl der Rechnungsprüfer.
7. Allfällige, nach 8 28 der Satzungen anzumeldende Anträge

! der Mitglieder.
L a i b ach, am 26. November 1910.

42«9)3 Die Me l t t ion .

^* Vieifaob erprobt » ^

^— ' WSESSBGBm

1 fl^^l bei O a r nsr^s•« 1 3 1 nnd Biasenieiden

'S iß p 1 als Harnsäure
M t ^ J I bindendes Bittel.

Nleu !•.<>.„ c ^n [lernui Michael Kastner, Peter
Lassnik uin> A. Šarabon in Laibaoh. 3 >36)

GUMMISCHUHE
UNEHREJCHTAN HALTBARKEIT


